Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dienſtag den 30. Januar 


S 


ch leſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 9 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus Breslau, Liegnitz. Parchwitz, 
am Fuße des Rieſengebirges, aus Schweidnitz, Silberberg, Pleß. 


5 Publikandu m, 
die Kündigung der in der fünften Verlooſung gezogenen 
Kurs und Neumärkſchen Schuld⸗Verſchreibungen 
betreffend. 

In Folge unſerer Bekanntmachung vom 12. d. M. 
ſind die für das erſte Semeſter k. J. zur Tilgung be⸗ 
ſtimmten 48,000 Rthl. Kurmärkſche Schuld⸗Verſchrei⸗ 
bungen, und 11,700 Rthl. Neumärkſche Schuld⸗Ver⸗ 
ſchreibungen, in der am heutigen Tage ſtattgefundenen 
fünften Verlooſung zur Ziehung gekommen, und wer⸗ 
den nach ihren Littern, Nummern und Geldbeträgen, 
in dem als Anlage hier beigefügten Verzeichniſſe geord⸗ 
net, den Beſitzern hierdurch mit der Aufforderung ge⸗ 
kündigt, den Nominalwerth derſelben, und zwar der 
Kurmärkſchen Schuldverſchreibungen am 1. Mai k. J. 
und der Neumärkſchen Schuld-Verſchreibungen am 1. 
Juli k. J. in den Vormittagsſtunden von 9 — 1 Uhr, 
bei der Controle der Staats-Papiere, hier in Berlin, 
Taubenſtraße Nr. 30, baar abzuheben. 

Da die weitere Verzinſung dieſer Schuld⸗Verſchrei⸗ 
bungen, und zwar: der Kurmärkſchen vom 1. Mai k. 
J., und der Neumärkſchen vom 1. Juli k. J. ab, auf⸗ 
hört, indem die von dieſem Termine an laufenden fer⸗ 
neren Zinſen, der Beſtimmung des § V. des Geſetzes 
vom 17. Januar 1820 (Geſetz Sammlung Nr. 577) 
gemäß, dem Tilgungsfond zufallen, ſo müſſen mit den 
erſteren zugleich die zu demſelben gehörigen 7 Zins⸗ 
coupons Ser. II. Nr. 2 bis 8, welche die Zinſen vom 
1. Mai k. J. bis 1. November 1847 umfaſſen, und 
mit den letzteren die zu denſelben gehörigen 6 Bing: 
Coupons Ser. II. Nr. 3 bis 8, welche die Zinſen vom 
1. Juli k. J. bis 1. Juli 1847 umfaſſen, abgeliefert 
werden, widrigenfalls für jeden fehlenden Coupon der 
Betrag deſſelben von der Kapital⸗Valuta abgezogen wer⸗ 
den wird, um für die ſpäter ſich meldenden Inhaber 
der Coupons reſervirt zu werden. 

Die über den Kapitalwerth der Kur- und Neumärk⸗ 

ſchen Schuld⸗Verſchreibungen auszuſtellenden Quittun⸗ 
gen müſſen für jede dieſer beiden Schuldengattungen 
auf einem beſonderen Blatte ausgeſtellt, und in dem⸗ 
ſelben auch die Schuld⸗Verſchreibungen einzeln mit Lit⸗ 
tern, Nummern und Geldbetrag verzeichnet, ſo wie die 
einzuliefernden Zins⸗Coupons mit ihrer Stückzahl an⸗ 
gegeben werden. 
Zugleich wiederholen wir unſere frühere Bemerkung, 
daß wir ſo wenig, als die Controle der Staats⸗Papiere, 
uns mit den außerhalb Berlin wohnenden Beſitzern der 
vorbezeichneten gekündigten Kur- und Neumärkſchen 
Schuld⸗Verſchreibungen, wegen Realiſirung derſelben in 
Correſpondenz einlaſſen können, denſelben vielmehr über⸗ 
laſſen bleiben muß, dieſe Dokumente an die ihnen zu⸗ 
nächſt gelegene Regierungs⸗Hauptkaſſe zur weiteren Be⸗ 
förderung an die Controle der Staats-Papiere einzu⸗ 
ſenden. 

Berlin, den 20. Dezember 1843. 
Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden. 
gez.: Rother. v. Berger. Natan. Köhler. 

Knoblauch. 1 


Mit Bezug auf vorſtehendes, bereits durch die Staats⸗ 
Zeitung, die beiden Berliner Zeitungen und das Ber⸗ 
liner Intelligenzblatt zur öffentlichen Kenntniß gebrachte 
Publikandum der Königl. Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗ 
Schulden vom 20. Dezember v. J. wird das darin er⸗ 


wähnte Verzeichniß der in der fünften Verlooſung 


gezogenen Kurmärkſchen Schuld = Verſchreibungen über 
48,000 Rtl. und Neumärkſchen Schuld⸗Verſchreibungen 
über 11,700 Rthlr. nach ihren Nummern, Littern und 


Geldbeträgen dem nächſten Amtsblatt⸗Stücke als Bei: 
lage beigefügt werden. Auch kann dieſes Verzeichniß 
ſpäter ſowohl bei der hieſigen Amtsblatt-Rendantur (Ur⸗ 
ſulinerſtraße Nr. 6) als in der Regierungs-Regiſtratur 
bei dem Civil⸗Supernumerarius Prehn eingeſehen 
werden. 

Bei der Einlöſung dieſer Schuld⸗Obligationen bleibt 


les wie bei der früheren Verlooſung den außerhalb Ber⸗ 


lin wohnenden Beſitzern ſolcher Schuldverſchreibungen 
überlaſſen, dieſe an die ihnen zunächſt gelegenen Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe abzugeben, von welcher ſie dann an 
die Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe zur Realiſation zu 
befördern ſind, wogegen die Controle der Staatspapiere 
auch dieſes Mal nur die ihr von den in Berlin anwe⸗ 
ſenden Inhabern präſentirten Obligationen auszahlen 
wird. 

Demzufolge werden die Beſitzer der ausgelooſten Kur⸗ 
und Neumärkſchen Obligationen im Breslauer Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk, welche die Beſorgung der Realiſation 
ihrer gekündigten und reſp. vom 1. Mai und 1. Juli 
d. J. ab nicht weiter verzinsbaren Kurmärkſchen und 
Neumarkſchen Schuldverſchreibungen durch die Königl. 
Regierungs-Haupt⸗Kaſſe wünſchen, aufgefordert, dieſel⸗ 
ben mit den dazu gehörigen letzten Coupons, und zwar 
zu den erſtern die zu denſelben gehörigen 7 Zins-Cou⸗ 
pons Ser. II. Nr. 2 bis 8, welche die Zinſen vom 
1. Mai c. bis 1. November 1847 umfaſſen, und mit 
den letzteren die zu denſelben gehörigen 6 Zins⸗Coupons 
Ser. II. Nr. 3 bis 8, welche die Zinſen vom 1. Juli 
k. J. bis 1. Juli 1847 umfaſſen, mittelſt einer in 
duplo anzufertigenden deutlich ge- und unterſchriebenen 
Nachweiſung mit Angabe der Nummern, Buchſtaben 
und Geldbeträge und einer Specifikation der Zins⸗Cou⸗ 
pons an die genannte Kaſſe gegen Rückempfang einer 
Interims⸗Quittung, zur weitern Veranlaſſung baldmög⸗ 
lichſt zu übergeben, oder poſtfrei zu überſenden. 

Die Königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe iſt zu deren 
Annahme bis ſpäteſtens den 15. April und reſp. 15. 
Juni c. ermächtigt, und wird ſolche, ſo weit ſich bei 


der diesſeitigen Prüfung nichts zu erinnern findet, vor- 


ſchriftsmäßig weiter befördern und nach erfolgter An⸗ 
weiſung des Nennwerths, für deſſen Auszahlung zu ſei⸗ 
ner Zeit ſorgen. 5 

Zugleich werden alle Königl. Kaſſen aufmerkſam ge⸗ 
macht, die etwa vorhandenen Beſtände der Depoſita, 
beſonders in den Kreis⸗, Kommunal- oder Inſtituten⸗ 
Kaſſen genau nachzuſehen, ob bei denſelben verlooſete 
Kur⸗ und Neumärkſche Schuldverſchreibungen vorkom⸗ 
men, und wenn dies der Fall ſein ſollte, die Realiſa⸗ 
tion derſelben vorſchriftsmäßig durch Einſendung an 
unſere Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe nachzuſuchen. 

In der Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe wird ein Exemplar 
der Verlooſungsliſte ausgelegt werden, und fordern wir 
die betreffenden Behörden auf, dieſe Maßregel auch bei 
den übrigen öffentlichen Kaſſen zur Ausführung zu 
bringen. a 

Breslau, den 20. Januar 1844. 

Königliche Regierung. 


Inland. 

Berlin, 27. Jan. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Ober⸗Tribu⸗ 
nals-Rath Spons den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub; dem Major a. D. von Pel⸗ 
kowski, ehemals im Iſten Dragoner-Regiment, ſowie 


dem Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Roſenkranz, 


zu Krotoſchin den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen; den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗Vice⸗Prä⸗ 


* 


ſidenten Bielefeld zu Poſen zum zweiten Präſiden⸗ 
ten des dortigen Ober-Appellations⸗ Gerichts; und den 
Land⸗ und Stadtgerichts = Direktor, Ober-Appellations⸗ 
Gerichts⸗Rath Noetel zu Frankfurt zum Vice = Präfi- 
denten des Ober⸗Landesgerichts zu Poſen zu ernennen. 
— Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem General-Conſul a. D., Theremin, die Anlegung 
des ihm verliehenen Herzoglich Braunſchweigiſchen Or⸗ 
dens Heinrichs des Löwen zu geſtatten. a 
Ihre Majeſtät die Königin haben eine ruhige Nach 
gehabt und befinden Sich nach derſelben wohl und ge⸗ 
ſtärkt. (gez. Dr. Schönlein. Dr. v. Stoſch. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Karl iſt von 
Freienwalde hier wieder eingetroffen. 
Abgereiſt: Der Ober-Präſident der Provinz Po⸗ 
fen, von Beurmann, nach Poſen. 
(Militair- Wochenblatt.) Baron v. Man⸗ 
teuffel, Rittm. u. Adjut. des Prinzen Albrecht von 
Preuß. K. H., mit Belaſſung in ſeinem Adjutanten⸗ 
Verhältniß dem 1. Drag. Regt. aggregirt. Eber⸗ 
hard, P. Fähnr. vom 6. Huf. Regt., als überz. 
Sec. Lt. ins 4. Huſ. Regt. verſetzt. v. Below, 
Gen. Lt. u. Komdr. des Kadettenkorps, von des Kai⸗ 
ſers von Rußland Majeſtät der St. Annen⸗Orden 1. 
Klaſſe verliehen. Collins, Sec. Lt. vom 1. Bat. 
11. in's 3. Bat. 20. Regts. v. Schaper, Gen. 
Maj. u. Komdr. der 6. Inf. Brig., als Gen.⸗Lieut. 
mit Penſion, v. Schwerin, v. Gülich, Hauptl. vom 
21. Inf. Regt., erſterem als Major, beiden mit der 
Regts. Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf 
Civilverſ. u. Penſ., v. Schierſtedt, Sec. Lt. vom 
7. Inf. Regt., als Pr. Lt. mit der Armeeunif, mit 


den vorſchr. Abz. f. V. u. Penſion, p. Lange, Hauptm. 


vom 2. Bat. 22. Regts., dieſem als Major mit der 
ArmeesUnif. mit den vorſchr. Abz. f. V., Winkler, 
Pr. Lt. vom 3. Bat. 22. Regts., als Hauptm. mit 
der Regts. Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V. der Ab: 
ſchied bewilligt. 

x Berlin, 27. Jan. Der Herr Poſtmeiſter von 
Nagler, dem man es, vielfachen Angriffen, welchen 
ſein Reſſort in jüngſter Zeit ausgeſetzt war, gegenüber 
nachrühmen muß, daß er nicht blos der Begründer des 
preußiſchen Poſtweſens, ſondern auch fortwährend um 
deſſen Vervollkommnung bemüht geweſen ift, hat neuer⸗ 
dings wieder erhebliche Verbeſſerungen für unſere Stadt⸗ 
poſteinrichtungen getroffen. Es können mit derſelben 
nunmehr auch Geldſendungen bis zum Gewicht von 8 
Loth und bis zum Betrage von 50 Rthl. unter Ga⸗ 
rantie des Poſtamts befördert werden; bei jeder Brief⸗ 
ſammlung iſt eine Tafel aufgehängt worden, auf wel⸗ 
cher die Zeit der täglichen Abholungen der Korreſondenz 
ſich angegeben findet; endlich aber ſoll im nächſten Mo⸗ 
nat allen hieſigen Hausbeſitzern eine ſpezielle Ueber⸗ 
ſicht der jetzigen Stadtpoſteinrichtungen be⸗ 
händigt werden. Ich mache Sie beſonders auf den 
letzten Punkt aufmerkſam, weil es ein neuer Schritt 
iſt, den eine Verwaltungsbehörde in der Oeffentlichkeit 
thut, und wodurch ſie dem Publikum Einſicht in ihre 
Anordnungen verſchafft. Dies hat meiner Anſicht nach 
die Preſſe, ſelbſt bei untergeordneten Verhältniſſen, ſtets 
lobend anzuerkennen und den Fortſchritt, der im Gegen⸗ 
über der öffentlichen Meinung darin gefunden werden 
muß, nie zu verhehlen. Herr v. Nagler dokumentirt da⸗ 
mit zugleich, daß er keinesweges außer ſeiner Zeit ſteht, 


oder gar zu ſchwach geworden iſt, um ſeinem mühe⸗ 


vollen Beruf noch ferner zu geniigen. Gewiß werden 


ſeine Anordnungen auch in andern größeren Städten 
zur Nachahmung reizen; möge er darum noch flange 


. 
5 
ar 


eine Stellung behalten, in der den würdigen Greis ſo 


leicht kein Zweiter erſetzt. — Ich habe auch in Ihrer 
Zeitung den Schluß der jüngſten Erklärung des Hrn. 
Juſtizminiſters Mühler, aus Anlaß der bekannten 
Jakobiſchen Beſchwerdeführung, mit geſperrter Schrift 
hervorgehoben gefunden. Sie haben jenen Schlußwor⸗ 
ten damit eine Bedeutung beigelegt, die ſie entſchieden 
verdienen, und die ihnen auch hier allgemein zugeſpro⸗ 
chen wird. Gewiß würde der Miniſter gerade in un⸗ 
ſeren Tagen die bezeichnenden Worte: „ſollte ſpäter 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im Kriminalverfahren 
eingeführt werden, ſo wird ſich ſeine (d. i. Jakobi's) 
Beſchwerde von ſelbſt erledigen“ am wenigſten gebraucht 
haben, wenn er nicht beabſichtigte, damit einen erfreu⸗ 
lichen Fingerzeig zu geben. Man erinnert ſich über⸗ 
dies, daß derſelbe Staatsmann bei Gelegenheit eines 
Gefängnißbaues ſchon vor einiger Zeit einen ähnlichen 
Hinweis andeutete. Unbeſtreitbar bleibt es, daß die 
Regierung ſich den tiefſten Dank aller Aufgeklärteren 
im Volke erwerben würde, wenn fie endlich eine Re— 
form im Rechtsverfahren vornähme, die ſich durch eine 
Reihe von Begebniſſen täglich dringlicher herausſtellt. — 
Die Gerüchte von einem baldigen Eingehen der All⸗ 
gemeinen Preußiſchen Zeitung fangen an ſich 
zu wiederholen und zwar deswegen, weil in der Con⸗ 
ceſſion zur Köln-Mindner Eiſenbahn der Direktion auf⸗ 
gegeben wird, ihre Bekanntmachungen in die genannte 
Zeitung, im Falle des Eingehens derſelben aber in ein 
anderes 117 5 Blatt inſeriren zu laſſen. Es ſcheint 
mir indeß hieraus nichts weiter hervor zu gehen, als 
daß man es in der Beamtenwelt überhaupt für mög⸗ 
lich hält, die Zeitung könne wohl einmal eingehen. Dieſe 
Möglichkeit darf keinenfalls als etwas Neues angeſehen 
werden. — Vor einigen Tagen hat hierſelbſt ein Sol⸗ 
dat einen ihm zum Transport übergebenen 
Menſchen erſtochen. Die Sache verhält ſich alſo. 
Einer Wache wird von der Polizei ein zur Haft ge— 
brachtes Individuum übergeben und von dort eine 
Begleitung von zwei Soldaten abgeordnet, um den 
Verhafteten nach dem Kriminalgefängniß abzuliefern. 
Unterwegs ſucht derſelbe zu entſpringen, nachdem er 
vorher einer der Militärperſonen, vermuthlich um ſie 
beſtürzt zu machen, einen Schlag ins Geſicht verſetzte. 
Die Soldaten verfolgen indeß den Fliehenden, und. eis 
ner von beiden bringt ihm von hinten mit dem Bajonet eine 
Stichwunde bei, an deren Folgen er bald darauf verſchieden 
iſt. Das betreffende Individuum war der Polizei ſchon lange 
als ein unverbeſſerlicher Vagabonde bekannt. Der Sol⸗ 
dat iſt zur Unterſuchung gezogen worden. Bei dieſer 
Gelegenheit ſcheint es paſſend, auf das Unzweckmäßige 
aufmerkſam zu machen, daß die Soldaten ihre Arre⸗ 
ſtanten ſtets mit vollem Ober- und Untergewehr zum 
Gefängniß geleiten. Entſpringt der Letztere, ſo hindert 
die Musquete den Soldaten am Verfolgen, entſpinnt 
ſich eine thätliche Widerſetzlichkeit, ſo thut in der Nähe 
der Säbel weit beſſere Dienſte. Jedenfalls werden Un⸗ 
glücksfälle, wie der eben erzählte einer iſt, für die Zu⸗ 
kunft vermieden. — Geſtern Abend hielt Dr. Theodor 
Mundt vor einem gemiſchten Publikum ſeine dritte 
Vorleſung, in welcher er die weitere Geſchichte des Pros 
letariats verfolgte. — Neben manchen Paradopien, wo⸗ 
hin namentlich das gänzliche Ableugnen der ſogenann⸗ 
ten natürlichen Armuth gehört, war der Inhalt des 
Vortrages ein höchſt geiſtreicher zu nennen. Der Red⸗ 
ner ſchloß mit dem Satz: Die Geſellſchaft iſt jetzt auf 
den ſchwindelnden Abhang angelangt, wo fie ſich bes 
ſtimmen muß, ob ſie zurück will in die Sclaverei des 
Alterthums, oder ob ſie einen entſcheidenden Schritt 
nach vorwärts thun will, zur wahren Freiheit. Die 
Zahl der Zuhörer hat ſich jedesmal vermehrt gezeigt. 
6 Berlin, 27. Januar. Die Reorganiſation des 
Preußiſchen Staates wurzelt hauptſächlich in der Städte⸗ 
ordnung vom 19. November 1808. 
volksthümlichſte Geſchenk des verſtorbenen Königs. Sie 
macht den Bürger zum ſelbſtſtändigen, aktiven Verwal⸗ 
ter ſeines Gemeinweſens, ſie hat ihn emancipirt für ſei⸗ 
nen Wirkungskreis; die Bürger bilden durch ſie kleine 
Republiken unter dem Schutze einer unbeſchränkten Mo⸗ 
narchie; ſie macht den Bürger zum geſetzmäßigen Or⸗ 
gan des ſtädtiſchen Volksgeiſtes, des Gemeinwillens und 
gewährt feiner. fittlichen, intellectuellen und bürgerlichen 
Einſicht und Kraft einen ziemlich freien Wirkungskreis, 
„aber ſie legt ihm auch Opfer (ſo heißt es in dem Vor⸗ 
worte zu Rumphs preußiſcher Städteordnung) und 
Pflichten auf, Opfer der Zeit und Kraft, fordert rege, 
freudige Theilnahme an dem Werke, Bekämpfung 
der Selbſtſucht und des Eigennutzes, Unterord⸗ 
nung alles Einzelnen und Perſönlichen dem Ge⸗ 
meingeiſte (im Texte ſteht: „dem Gemeinen“, was 
ich, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, mir zu ändern 
erlaubt habe), unerläßliche Bedingungen, wenn die große 
Nationalanſtalt gedeihen und ſegensreiche Früchte brin⸗ 
gen ſoll.“ Ja wohl! die Idee der Städteordnung, wie 
ſie durch ein Geſetzbuch von viertehalbhundert engge⸗ 
druckten Oktaſeiten bis ins kleinſte Detail verwirklicht 
iſt, geht durch dieſe Worte noch lange nicht ins Trans⸗ 
ſtcendente, ſondern bleibt in geſunder Verwirklichungs⸗ 


fähigkeit, und wo ſie nicht in dieſer Weiſe verwirklicht 


wirkt, da muß es an den Bürgern, an den Commu⸗ 


nalbehörden liegen. Berlin iſt unſtreitig ſehr zurückge⸗ 


Dieſe iſt das 
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blieben im Kultus und der vollſtändigen Ausbildung 
dieſer Städte⸗Ordnung. — Die Stadtverordneten 
vermiſſen und dringen auf Vieles, was Geſetz 
und Geiſt der Städteordnung erheiſchen, und in vie⸗ 
len wichtigen Angelegenheiten bleiben ihre Wünſche 
und Anträge vor wie nach ohne Erfüllung. Wir wol⸗ 
len nur einige Einzelheiten aus den letzten Tagen her⸗ 
vorheben. Der Stadthaushalt veröffentlicht nach Ab⸗ 
lauf gewiſſer Zeitabſchnitte Rechnungen der Einnahmen 
und Ausgaben, bis jetzt aber bekam dadurch kein Bür⸗ 
ger Einſicht in das Einzelne und keine Ueberzeugung, 
daß die Ausgaben auch in dieſer Höhe nothwendig ꝛc. 
Das Schema dieſer Abrechnungen lautet ſtets: So 
und ſo viel dafür eingenommen, ſo und ſo viel dafür 
ausgegeben, macht ſo und ſo viel, bleibt ſo und ſo viel. 
Die Stadtverordneten müſſen die bürgerlichen Gelder 
kontroliren und Ausgaben bewilligen. Was hilft es 
ihnen aber, wenn, wie es nicht ſelten vorkommt, dieſe 
bewilligten Gelder ohne ihre Zuſtimmung, ohne ihre 
Ueberzeugung der Nothwendigkeit, doppelt überſchritten 
werden. Jetzt iſt ein ſtädtiſches Haus in der breiten 
Straßen ausgebaut worden. Der Koſtenanſchlag Sach⸗ 
verſtändiger betrug 5—6000 Thaler, welche von den 
Stadtverordneten geſetzlich bewilligt wurden. Jetzt ko⸗ 
ſtet derſelbe Ansbau ſiebzehntauſend Thaler. 
Niemand begreift, wie das möglich geweſen. — In 
$ 34 der Inſtruktion für die Stadtverordneten heißt 
es: „In allen Fällen, wo nur etwas bejahet oder ver⸗ 
neint werden darf, ſoll die Stimmenſammlung ohne Weit⸗ 
läufigkeiten in der Art geſchehen, daß entweder die Mit⸗ 
glieder, welche der einen Meinung ſind, aufſtehen und 
die Hände aufheben, und die der andern Meinung ſitzen 
bleiben, oder daß die anweſenden Mitglieder nach Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Meinungen in zwei beſondere Abthei⸗ 
lungen zuſammentreten.“ — Auf dieſe geſetzliche Form 
beriefen ſich die Stadtverordneten, als ſie vorläufig 
im Allgemeinen und in einzelnen Partien ge⸗ 
fragt wurden, ob ſie das nöthige Geld zu einem gro⸗ 
ßen Oelportrait des Herrn Oberbürgermeiſters, wel⸗ 
ches emſelben zu ſeinem bevorſtehenden fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Dienſtjubiläum von der Stadt geſchenkt wer⸗ 
den folle, aus Stadtfonds bewilligen würden. Niemand 
fand ſich damals veranlaßt, dagegen zu ſprechen, weil 
ja die geſetzliche Abſtimmung noch folgen müſſe. Dieſe 
iſt aber unterblieben, und es frägt ſich nun (auch in 
der Deutſchen Allgemeinen ward, glaub' ich, dieſe Frage 
ſchon aufgeworfen), ob die Stadtverordneten das Geld 
aus ihrer Taſche bezahlen müſſen, da es geſetzlich nicht 
aus den Kommunalfonds genommen werden darf, weil 
es nicht in geſetzlicher Form bewilligt worden. Man 
iſt der Mehrzahl nach gegen das Portrait, erſtens weil 
der Hr. Oberbürgermeiſt ererſt 9 Jahre in Kommunal 
dienſten und dann, weil das Geld ſowohl würdiger 
verwendet werden könnte bei den vielen Verpflichtungen 
z. B. in Armenſachen, als auch der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter würdigere Zeichen der freudigen Theilnahme und 
der Dankbarkeit von Seiten der Stadt zu ſeinem be⸗ 
vorſtehenden Dienſtfeſte verdiene. Ein Portrait iſt nach 
der Aeſthetik der meiſten Stadtverordneten kein würdi⸗ 
ges Zeichen, womit wohl auch die meiſten zufälligen 
Leſer übereinſtimmen werden. Das find fo ein Paar 
neue Einzelnheiten, welche ſtatt ſehr vielen anderen, die 
wir noch beizubringen im Stande find, zu dem Schluſſe 
berechtigen, daß ſich das ſtädtiſche Kommunalleben nicht 
überall in den rechten, gedeihlichen, auf das wahre Ge⸗ 
meinwohl gerichteten Fugen bewege. — Erforderlich iſt's, 
daß die Stadtverordneten entweder ſchon beſchloſſen ha⸗ 
ben oder in dieſen Tagen beſchließen, die niehrigſten 
Gehalte der ſtädtiſchen Elementarſchullehrer durchweg zu 
erhöhen. Die mit 150 ſollen auf 180, die mit 200 
(ältere) auf 250 Thaler u. ſ. w. erhöht werden. — In 
der Volksſchulzeitung von Dr. Kobitz ſind mehrere der⸗ 
artige Uebelſtände von Lehrern ganz innerhalb des ger 
ſetzlichen Anſtandes und nur als Thatſachen mit be⸗ 
ſcheidenen Wünſchen der Abhilfe zur Sprache gekom⸗ 
men. Den armen Verfaſſern aber droht dafür, wie 
wir fürchten müſſen, eine ſchwere Strafe, da man auf 
höheren Befehl ſie ausmitteln und zur Rechenſchaft zie⸗ 
hen muß. Die Kategorien der „Böswilligkeit“ und des 
„Aufreizens zur Unzufriedenheit“ ſind gar zu weit und 
erlauben gegen Angeſtellte empfindliche Strafe. Oft 
liegt kein anderes Motiv zu Grunde, als im Vertrauen 
auf unſere weiſe, humane Regierung, Uebelſtände auf⸗ 
zudecken, damit dieſe nach den Grundſätzen der Regie⸗ 
rung unterſucht und nöthigenfalls beſeitigt werden kön⸗ 
nen. Ueber die Noth der Volksſchullehrer herrſcht aber 
nur eine Stimme, und nichts iſt ſo begründet als der 
Wunſch, dieſe Noth beſeitigt oder wenigſtens gemildert 
zu ſehen. — Was die Gehalte und Gehaltszulagen 
ſtädtiſcher Beamten betrifft, fo erlauben wir uns dar⸗ 
auf zurückzukommen. Wir geben dieſen und die etwa 
nachfolgenden Artikel, lediglich um für das geſunde 
Gedeihen der großen Nationalanſtalt auch etwas, wenn 
auch nur etwas Geringes, beizutragen. Möge Nie⸗ 
mand dieſe poſitive Tendenz verkennen. i 
r* Berlin, 27. Januar. Unter den Eiſenbahn⸗ 


Unternehmungen, welche gegenwärtig, ohne noch eigent⸗ 


lich auf den Markt gekommen zu ſein, große Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich ziehen, findet die Fortſetzung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahn bis an die Landesgrenze bei Oderberg 


beſondere Beachtung. Eine desfallſige Deputation, mit 
dem Fürſten Lichnowsky an der Spitze, befindet ſeit 


einigen Tagen ſich hier, um wegen der Modalitäten der 
zugefichertn Staatsgarantie zu unterhandeln, indem der 


Herr Finanzminiſter, auf das hohe Agio Rückſicht neh⸗ 
mend, welches dieſe Aktien ſofort haben würden, geneigt 
fein foll, weniger als 3½ Proz. Zinſen zu garantiren; 
für welchen Fall indeſſen die Geſellſchaft ohne Garantie 
zu bauen entſchloſſen. Aus dem in den Verhandlun⸗ 
gen der Ferdinand⸗Nordbahn enthaltenen Schreiben des 
königl. preußiſchen Geſandten am Wiener Hofe, Herrn 
Baron v. Kanitz, an den Frhrn. v. Rothſchild erhellt 
die hohe Wichtigkeit, welche der Staat dieſem Unter⸗ 
nehmen beilegt, indem er die Vollendung deſſelben bin⸗ 
nen 2 Jahren zugeſichert hat. — Die in der hieſigen 
Voſſiſchen Zeitung enthaltene Korreſpondenz aus Ober⸗ 
ſchleſien, wonach die gedachte Bahn als Wilhelms⸗ 
Südbahn bezeichnet wird, dürfte, was dieſen Namen 
anlangt, mindeſtens als voreilig bezeichnet werden. Es 
ſcheint im Gegentheile im Werke zu fein, dieſe Koſel⸗ 
Oderberger Bahn mit der oberſchleſiſchen bei Kandrezin 
in Verbindung zu ſetzen, und ſie ihr zu incorporiren. 
Daß dies am zweckmäßigſten wäre, für die Bahn ſelbſt 
wie für den Staat, der dann auch die 3 ½ Prozent 
nicht verweigern würde, ſteht feſt, und wenig Eiſen⸗ 
bahn⸗Unternehmungen dürften dann ſo glückliche Chancen 
bieten, wie dieſe. — Die Vortrefflichkeit der oberfchle= 
ſiſchen Eiſenbahn- Direktion iſt anerkannt, und wie 
würde dadurch der Bau erleichtert und beſchleunigt, 
welche Erfahrungen benutzt werden könnten! — Wenn 
man gleich in ſofern vom urſprünglichen Plane abge⸗ 
gangen, daß man den Bahnhof faſt mitten in die 
Stadt Ratibor verlegen wird, wodurch für dieſe eine 
großartige Thätigkeit ſich entwickeln dürfte, ſo ſind dieſe 
Mehrkoſten doch gar nicht in Betracht zu ziehen. Ei⸗ 
nige unſerer erſten Banquiers haben ſich bereit erklärt, 
falls ohne Staatsgarantie gebaut werden ſollte, den 
ganzen Betrag ſofort zu übernehmen, was aber hof⸗ 
fentlich bei einem ſo geſicherten und lucrativen Unter⸗ 
nehmen die Breslauer nicht zugeben werden. — Das 
Eiſenbahn- Unternehmen des Städtebundes, wovon in 
der Schleſiſchen Zeitung die Rede war, erſcheint hier 
jedoch zu excentriſch, um irgend Beachtung zu verdienen. 


Unter den Fabrik-Arbeitern iſt leider bei uns auch 
das Elend entſetzlich geſtiegen. Namentlich ſind es die Sei⸗ 
den⸗ und Kattunwirker, welche entweder keine Arbeit 
mehr haben, oder doch ſo wenig verdienen, daß ihr 
Zuſtand ein verzweiflungsvoller iſt. Trotzdem, daß der 
letzte ſchleſiſche Landtags-Abſchied in Bezug auf den ge⸗ 
drückten Handel und das Elend der arbeitenden Klaſſen 
daran erinnert, wie Hülfe nicht blos vom Staate zu 
erwarten und zu verlangen ſei, ſondern auffordert, durch 


verbeſſerte Arbeit die Concurrenz zu beſiegen, — haben 


doch dieſe armen Leute die Idee, es ſtände in der 
Macht der höchſten Behörden, ihrem Elende abzuhel⸗ 
fen. Es hieß, ſie wollten mit Fahnen und Emblemen 
vor das Schloß ziehen, und den König um Hülfe an⸗ 
flehen. Man ſieht, wie wenig die Arbeiter bei uns 
einen Begriff von den Folgen der politiſchen Stellung, 
von den Einwirkungen anderweitiger Kräfte und Be⸗ 
ziehungen haben. Sie ſchieben ihr Unglück auf den 
guten oder ſchlechten Willen Einzelner, ohne daran zu 
denken, daß dieſe eben ſo wie ſie ſelbſt unter derglei⸗ 
chen Conjuncturen zu leiden haben. — Am 24ſten 
erregten einige Anſchläge in den Auditorien der 
Univerſität vieles Aufſehen unter den Studenten. 
In dieſen Anſchlägen heißt es, die Regierung beabfich- 
tige die Univerſitäten umzugeſtalten und dieſe Umge⸗ 
ſtaltung ſolle auf Folgendem beruhen: 1) Man wolle 
Compendien einführen, nach denen ſich der Docent zu 
richten habe; 2) ſollte den Studenten feſte Plätze an⸗ 
gewieſen werden, welche nicht vertauſcht werden dürf⸗ 
ten, damit eine Controle des Collegienbeſuches möglich 
ſei; 3) ſolle jede vierte Woche im Monat dazu vers 
wendet werden, das in den drei erſten Vorgetragene zu 
repetiren und abzufragen. — Wahrſcheinlich werden 
die akademiſchen Behörden ſtrenge Nachforſchungen nach 
dem Verfertiger und Verbreiter dieſer Anſchläge ma⸗ 
chen. Die Vorfälle in Halle und auf andern Univer⸗ 
ſitäten ſcheinen hierzu den Grund abzugeben. — Man 
hört wieder von dem Verſchwinden einzelner Leute. 
So wird z. B. ein Student ſeit beinahe 4 Wochen 
von ſeinen Wirthsleuten vermißt. Weder die akade⸗ 
ba noch die Polizei⸗Behörden haben etwas über 
denſelben in Erfahrung bringen können. 


(Magd. Ztg.) 


Magdeburg, 26. Januar. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben dem Oberpräſidenten der Provinz Sachſen 


wirklichen Geheimen Rath Flottwell die Annahme 


des ihm von dem Senat der freien und Hanſe-Stadt 
Hamburg, in Anerkennung ſeiner hülfreichen Wirkſam⸗ 
keit zur Unterftügung der durch die große Feuersbrunſt 


verunglückten Einwohner, durch ein ſehr geſchmackvoll 


verziertes Diplom, welchem das in einer aus dem un⸗ 
verſehrt gebliebenen Holze des Rathhauſes angefertigten 
Kapſel verſchloſſene Stadtſiegel angehängt iſt, verliehe⸗ 
nen Ehrenbürgerrechts durch ein gnädiges Handſchrei⸗ 
ben zu geſtatten geruhet. (Magd. Z.) 


Deutſchland. 


ruhe, 23. Jan. (21. Sitzung der zwei⸗ 
1 EBENE Nach Bekanntmachung der neuen 
Eingaben und nachdem der Präſident der Kammer er⸗ 
öffnet hatte, daß die erſte Kammer nach erhaltenen Mit⸗ 
theilungen die Geſetzentwürfe über die Verwandlung un⸗ 
beibringlicher Steuerſtrafen und die Abänderung des 9 
46 des Zollſtrafgeſetzes angenommen habe, welche Mit⸗ 
theilungen ſofort an die Abtheilungen zur Vorberathung 


verwieſen werden, begründet der Abg. Sander feine |: 


Motion, betreffend die Verantwortlichkeit der 
Ständemitglieder für ihre Aeußerung in der 
Kammer. Der Motionsſteller trägt darauf an, von 
Seite der Kammer auszuſprechen, daß dieſelbe kompe⸗ 
tent ſei, dem Abgeordneten Welcker zu unterſagen, ſich 
auf die gegen ihn erhobene Klage einzulaſſen, denn nach 
dem gegenwärtigen Stand der Dinge ſei man ſchuldig, 
den Abg. Welcker gegen die Angriffe des Standes und 
des Hofgerichts Freiburg auf den Grund der Compe⸗ 
tenz der Kammer zu ſchützen und zu vertheidigen, — 
ſodann aber auch die Regierung um die Erlaſſung eines 
Geſetzes zu bitten, wonach kein Abgeordneter auf den 
Grund irgend einer Aeußerung gegen einen Abgeordne⸗ 
ten ſelbſt oder gegen einen Dritten wegen einer Ehren⸗ 
kränkung oder Verläumdung belangt werden könne. Der 
Redner fügt ſeinem Vortrage folgende Schlußbetrach⸗ 
tung an: „Es iſt im höchſten Grade bedauerlich, in 
der vorliegenden Sache zu ſehen, wie alle Staatsſtellen, 
wie das Stadt⸗Amt und das Hofgericht Freiburg, wie 
das Oberhofgericht, das Juſtizminiſterium und das 
Staatsminiſterium Partei gegen den Abgeordneten Welk⸗ 
ker und gegen unſer Recht genommen haben. Es geht 


aus dieſer Reihe von Entſcheidungen eine der vielfach⸗ 


ſten Krankheitserſcheinungen unſers krankhaften öffent⸗ 
lichen Zuſtandes hervor. Insbeſondere iſt es bei den 
Staatsſtellen dahin gekommen, daß Alles, was auf die 
Repräſentativ⸗Verfaſſung und die Rechte der Kammer, 
was auf eine freie Entwickelung dieſer Rechte und der 
Rechte der Bürger zurückgeht, in ſeiner Anwendung be⸗ 
ſchränkt, in ſeiner Erklärung und Erläuterung verküm⸗ 
mert wird. Leider iſt es bei uns dahin gekommen, daß 
ein Beamter, wenn er konſtitutionelle Grundſätze ver⸗ 
räth, zugleich fürchten muß, gedrückt und verfolgt zu 
werden. Ein konſtitutionelles Regierungsſyſtem nennt 
man es, wenn man öffentliche Staatshandlungen eines 
Abg. als reine Privatſache anſieht. Betrübend iſt dies 
für jeden wahrhaftenFreund des Fürſten und des Va⸗ 
terlandes, und das iſt es, was die Reibungen der Zeit 
zwiſchen den verfaſſungsmäßigen Gewalten des Staats, 
was das Mißtrauen im Volke erweckt, daß ſeine Ange⸗ 
legenheiten nicht nach Geſetz, ſondern nach dem politi⸗ 
ſchen Standpunkt der betreffenden Behörde entſchieden 
werden. Darum erkläre ich offen und deutlich, ſo lange 
man von Seiten der Regierung auf dem bis jetzt ein⸗ 
geſchlagenen Wege beharrt und man beſonders in der 
vorliegenden Frage nicht anerkennt, daß man mit Un⸗ 
recht die Sache als Privatſache behandelt habe, ſo lange 
glaube ich, daß alle die ſchönen Worte, die man von 
Einigkeit und Verſöhnung hört, welche Worte nur dann 
wahr ſind, wenn ſie auf gegenſeitiger Achtung und An⸗ 
erkennung der gegenſeitigen Rechte beruhen, keine Wahr⸗ 
heit ſind. So lange man auf dem betretenen Wege 
nicht umkehrt, ſage ich: „Maske, ich kenne dich, du 
kannſt mich nicht verführen. Ich traue dir nicht und 
deinen Worten.“ Die Motion des Abgeardneten San⸗ 
der wird in den Abtheilungen zur Berathung verwie⸗ 
ſen und deren Vorausdruck beſchloſſen. Hecker: Nur 


der könne die Motion nicht unterſtützen, der aus der 


Repräſentativ⸗Verfaſſung eine Repräſentativkomödie ge⸗ 
macht wiſſen wolle, wobei es erlaubt ſei, ein unmaß⸗ 
gebendes und demüthiges Wort zu ſprechen. Wenn je⸗ 
dem frei ſprechenden Manne eine Reihe von Unterſu⸗ 
chungen drohe, und das Schwert des Damokles ſtets 
über ihm hänge, ſo werde man ſtatt Wahrheit Unwahr⸗ 
heit, ſtatt Tadel Zweifel und ſtatt Anklage lediglich be⸗ 
ſcheidenen Dank vernehmen. Wem ſoll auch derjenige, 
der die höchſten Rechte des Volks und der Menſchheit 


hier vertheidigt, zuletzt für ſeine Aeußerungen Rechen⸗ 


ſchaft geben? Etwa einem Aſſeſſor, der während ſeines 


erſten fünfjährigen Stadiums von ſeinem Amt gejagt 
werden könne oder gegenüber von ernem Richter, der 


eine Creatur des Minifters ſei, wenigſtens von ihm 


zum Amt vorgeſchlagen werden und ebenfalls während 


des erſten Quinquenniums wieder entlaſſen werden 


könne? Das würde dem Weſen der Repräſentativ⸗ 
Verfaſſung ſchnurſtracks widerſprechen. v. Itzſtein er⸗ 
klärt, daß noch nie eine Motion in dieſem Saale vor⸗ 


gekommen, die in das parlamentariſche Wirken der De⸗ 


putirten tiefer eingegriffen habe als dieſe, und ſie ſei 


daher der Berathung in den Abtheilungen vollkommen 


würdig. Gottſchalk bemerkt, daß die Redefreiheit 


beſonders für die einfachen Bürger, die nicht gewohnt, 
ihre Worte auf der Goldwage abzuwägen, von Wich⸗ 


ſtimmen könne. Es ſeien darin Behauptungen aufge⸗ 
ftelt, die ſich nun und nimmermehr rechtfertigen, ja 


— 
r 


ſchüſſen verkündet. 
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nicht einmal beſchönigen laſſen. Der Redner habe un: 
ter Anderm den Gerichten Vorſchriften geben wollen, 
wie ſie urtheilen ſollen, und dadurch in das Räderwerk 
des gerichtlichen Verfahrens eingegriffen, indem der Rich⸗ 
ter unabhängig daſtehen und nur nach ſeiner Meinung 
und Ueberzeugung ſeine Urtheilsſprüche geben ſolle. 
Sander: Es ſei gewiß ein ſtarker Schritt, von Sei⸗ 
ten des Staats⸗Miniſteriums die Sache des Abgeordn. 
Welcker für eine reine Privatſache zu erklären. Er als 
Juriſt könne dies nicht begreifen. (Schluß folgt.) 

Oldenburg, 23. Jan. Heute Nachmittag um 1 
Uhr iſt Ihre Königliche Hoheit die Frau Großher⸗ 
zogin von einem geſunden Prinzen leicht und 
glücklich entbunden worden. Beide, die hoche Wöch⸗ 
nerin wie der Neugeborene, befinden den Umſtänden 
nach wohl. Dieſes frohe Ereigniß wurde den Bewohnern 
Oldensburgs durch den Donnrr von 101 Kanonen⸗ 
Schon ſeit mehreren Tagen waren 
Vorbereitungen getroffen, um den feſtlichen Abend durch 
eine Illuminatian zu feiern; dieſe ward aber glech die⸗ 
ſen Nachmittag von unſerem Großherzog mit Dank 
verbeten, (W. 35 


5 | 


Großbritannien. 


Dublin, 20. Januar. Geſtern wurde das Verhör 
des Stenographen Roß vor der Queens-Bench fortge⸗ 
ſetzt. Der Zeuge las aus ſeinen Notizen einen Bericht 
über ein Meeting in der Kornhalle am 28. Auguſt vor, 
in welchem Hr. O'Connell einen Plan bezüglich der 
Wiederherſtellung des iriſchen Parlaments auf das Ta⸗ 
pet brachte und wollte gleichfalls einen Bericht über das 
Meeting vom 29. Auguſt vorleſen, als der Anwalt, 
Hr. Henn, von Seiten der Vertheidigung den Einwand 
machte, daß der Zeuge geſtanden habe, blos die Theile 
der Rede O'Connells, welche ihm weſentlich dünkten, 
vollſtändig und wörtlich aufgezeichnet, das Uebrige aber 
nur im Auszug notirt zu haben, und daß folglich die: 
ſer Bericht nicht als Zeugniß gelten könne. Der 
Gerichtshof verwarf jedoch dieſen Einwurf. Hierauf 
berichtete der Zeuge über verſchiedene andere Meetings, 
welche auf jenes folgten. Hr. Henn legte ihm ſehr 
ſcharfe Querfragen vor und brachte ihn zu dem Ge⸗ 
ſtändniß, daß er zu jener Zeit von der Regierung 400 
Pfd. für die Berichte, die er ihr geliefert, erhalten habe. 
Hierauf fragte ihn Hr. Henn, wer ihm eigentlich Auf⸗ 
trag dazu gegeben; allein Sergeant Moor opponirte ge⸗ 
gen dieſe Fragen, weil kein Zeuge der Krone anzugeben 
brauche, wer ihn zur Berichterſtattung aufgefordert, und 
der Gerichtshof erkannte die Einrede für gültig, worauf 
die Frage zurückgenommen wurde. Der Zeuge gab fer⸗ 
ner an, daß er, ehe er nach England gekommen fei, 
von einem hochgeſtellten Staatsbeamten desfalls eine 
Mittheilung erhalten habe. Die verſchiedenen Meetings, 
denen er beigewohnt, ſeien übrigens friedlich geweſen 
und Nieniand habe die Ordnung geſtört. — Am 20. 
wurde der Zeuge Jackſon vernommen. Dieſer gab 
an, daß er während des Sommers als iriſcher Korre⸗ 
ſpondent des Morning-Herald fungirt und an dieſes 
Blatt über verſchiedene Meetings der Repeal-Aſſociation 
Bericht erſtattet habe. Der Zeuge legte ſeine Original⸗ 
berichte an den Herald vor, welche zum Behufe des 


Verhörs aus London zurückgeſandt worden waren. Sein 


Zeugniß war jedoch von geringer Bedeutung und hatte 
nur in ſo fern Intereſſe, als er verſchiedene Doku⸗ 
mente vorlegte, welche er bei verſchiedenen Meetings, 
als von der Aſſociation ausgegangen, erhalten hatte. 
Darunter waren auch Plane zur Wiederherſtellung des 
iriſchen Parlaments und zur Bildung der Schiedsge⸗ 
richte. Auf die Querfragen der Anwälte der Repealer 
geſtand er, daß er kein regelmäßiger Berichterſtatter ge⸗ 
weſen ſei und ſich öfters der Notizen anderer bedient, 
oder auch aus den iriſchen Blättern ganze Stellen ent⸗ 
nommen habe, um ſeine Berichte nach London zu ver⸗ 
vollſtändigen. Aus dieſem Grunde beantragten die An⸗ 
wälte der Repealer, daß ſein Zeugniß für ungültig er⸗ 
klärt werden ſolle. Der Gerichtshof entſchied jedoch da⸗ 
hin, daß dieſe Frage ſpäter in Betracht gezogen, aber 
vor der Hand noch nicht berückſichtigt werden könne. 
— Hierauf wurde Hr. J. Brown, der Drucker der 
Repeal⸗Aſſociation, verhört. Er gab an, daß er mehre 
Dokumente für die Repeal⸗Aſſociation gedruckt habe und 
dafür von Hrn. Ray bezahlt worden ſei. Unter dieſen 
Drucksachen waren: Grundſätze des Comitee's zur Bil⸗ 
dung des iriſchen Parlaments; Inſtroktionen Behufs 
der Ernennung von Repeal⸗Pflegern; Erlaſſe der Aſſo⸗ 
ciation an die Einwohner von der britiſchen Krone un⸗ 
terworfener Grafſchaften u. ſ. f. Dieſe Dokumente 
waren ſämmtlich in einem Jahre gedruckt worden; der 
Zeuge konnte jedoch die Zeit nicht genau angeben. Die 
Inſtruktionen Behufs der Ernennung von Repeal⸗Pfle⸗ 
gern ſollten vorgeleſen werden, worauf einer der An⸗ 
wälte der Repealer erklärte, daß dieſelben nicht ange⸗ 
nommen werden könnten, weil ſie in den Spezialbe⸗ 


| richt, den die Krone den Angeklagten mitgetheilt, nicht 
tigkeit ſei und beſonders dieſe hierin geſchützt werden 
müßten. Schaaff erklärt ſich zwar für die Verwei⸗ 
ſung der Motion in die Abtheilungen, bemerkt aber, 
daß er dem Vortrag nicht in allen ſeinen Theilen zu⸗ 


einbegriffen ſeien. Der General-Fiskal behauptete, es 
ſei in einem Prozeſſe, in dem es ſich um Verſchwörung 


handle, nicht nöthig, daß die Beweiſe, worauf die Ver⸗ 


folgung beruhe, in dem Spezialbericht angegeben wür⸗ 
den. Der Gerichtshof entſchied für die Zuläſſigkeit der 
fraglichen Dokumente. n 


IN 


Ein Repealblatt ſchreibt: Die Katholiken von Gal⸗ 
way veranſtalteten am 14. ein großes Meeting. Bi⸗ 
ſchof Browne, welcher die Leitung deſſelben übernom⸗ 
men, erklärte: es ſei ſeine Ueberzeugung, daß, falls die 
Regierung fortführe, ihre Religion zu verfolgen, die Ir⸗ 
länder ſich, zur Vergeltung der Unbilden und Beleidi⸗ 
gungen, die über ſie verhängt würden, des Verbrauchs 
aller ſteuerbaren Artikel enthalten und ihre 
Repraſentanten, in fo weit es die Einrichtung des Par⸗ 
laments zuließe, die Abfertigung aller Staatsgeſchäfte 
verhindern ſollten. Im Uebrigen, fuhr der Redner fort, 
ſollten ſie ſich fortwährend ruhig und friedlich verhalten. 

Der Korreſpondent der Times ſchreibt unter dem 
18. aus Dublin: Ich habe von einer, in dieſen Din⸗ 
gen kompetenten, Autorität erfahren, daß aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, im Parlament, vielleicht ſchon im 
Laufe der nächſten Seſſion, der Antrag geſtellt werden 
ſoll, die Katholiken von der Zahlung der Zehn⸗ 
ten — Erbzinſes — vollſtändig zu befreien. 
Ein Würdenträger der Hochkirche, der für einen ver⸗ 
trauten Freund Sir R. Peels gilt, ſoll zur Zeit damit 
beſchäftigt ſein, in einer gewiſſen Diözeſe über die Zahl 
der Anhänger der römiſch⸗kathol. Kirche, welche dieſe Ab⸗ 
gabe zu zahlen haben, über den Betrag derſelben uff. 
die nöthigen Erkundigungen einzuziehen. 


Frankreich. 


Paris, 22. Jan. (Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer am 22.) — Der Präſident: Die Kam⸗ 
mer nimmt die Diskuſſion über den Adreßentwurf wie⸗ 
der auf. Hr. Thiers hat das Wort zu Gunſten des 
Amendements des Herrn Billault zum $ 4. — Herr 
Thiers: (Tiefe Stille.) „Meine Herren, die Worte, 
die ich in den Bureaux über den Entwurf geſprochen, 
ſind kommentirt und unrichtig ausgelegt worden. Ich 
beſteige die Tribüne blos, um den richtigen Sinn der⸗ 
ſelben anzugeben. Es iſt meine Pflicht, dieſen herzu⸗ 
ſtellen. Ich werde der Kammer ſagen, was ich über 
den hochwichtigen Gegenſtand, der ſie beſchäftigt, denke. 
Ich werde dabei jede perſönliche Diskuſſion vermeiden. 
Der Hr. Miniſter des Aeußern hat das Nämliche in 
Beziehung auf mich gethan, ich werde ihn nachahmen. 
Von 1830 bis 1836 war die Allianz Frankreichs 
mit England ſehr enge. Von 1836 bis 1839 ließ 
ſie nach, 1840 wurde ſie gebrochen. Dieſe Allianz ſucht 
man wieder anzuknüpfen, ſtellt man 1844 als beſtehend 
dar. 1830 gab uns England Beweiſe der Theilnahme. 
Zur Zeit der Trennung Belgiens von Holland theilte 
es unſere Anſicht, und dies war die Urſache unſerer 
Verbindung mit dieſer Macht. Außerdem zeigte ſich 
England bei jeder Gelegenheit, bei jeder Veranlaſſung, 
unſern Intereſſen entgegen. Man weiß ſeit Langem, 
daß ich kein Gegner der engl. Allianz bin; aber die Zeit 
zerſtört viele Täuſchungen; die Erfahrung hat uns einigen 
Rückhalt eingeflößt; darum müſſen wir, ehe wir uns über 
die Möglichkeit einer aufrichtigen, einer vollkommenen 
Uebereinſtimmung Frankreichs mit England ausſprechen, 
die Frage ganz in der Nähe betrachten. Wir müſſen prü⸗ 
fen, ob es nicht etwa dem Miniſterium unmöglich ſein 
dürfte, für die Rechte des Landes eine Genugthuung 
zu erhalten, welche die Würde der Kammer und Frank⸗ 
reichs hervorheben könnte. Ehe wir etwas entſcheiden, 
müſſen die nationalen Anforderungen, diejenigen, welche 
das gute Recht und die Ehre vorſchreiben, müſſen dieſe 
Anforderungen vollſtändige und ganze Genugthuung er⸗ 
halten. Ich habe von dem Urſprung der engliſchen 
Allianz geſprochen; von ihrem Fortſchritt bis 1836. 
Seit dieſer Epoche iſt dieſe Allianz nur noch eine Lüge, 
wir vertrauen ihr, und ſie hängt uns nur Schlappe 
über Schlappe an. Belgien kann die Genugthuung 
nicht erhalten, auf die es bezüglich Limburgs und 
Luxemburgs ein Recht hat; endloſe Kämpfe gentſpin⸗ 
nen ſich in Spanien; man zwingt uns Ancona zu 
räumen. In dieſer Beziehung haben wir uns gegen 
das Kabinet vom 15. April verbündet. Es hatten uns 
nämlich die ununterbrochenen Schlappen der franzöſiſchen 
Politik betroffen. Die engliſche Freundſchaft war die 
Urſache der Zeichen des Verfalls, die wir bemerkten. 
Wir bekämpften alſo das Kabinet vom 15. April, trotz 
der perſönlichen Achtung, die uns fein Chef einflößte. 
(Geräuſch.) Der böſe Wille Englands hat ſich bis zu 
der Epoche geoffenbaret, wo es plötzlich, 1840, die 
Maske abwarf und offen feindlich auftrat. In dieſer 
Lage hatte die Kammer in der Iſolirung die zu befol⸗ 
gende Politik erkannt. Das Kabinet hielt dafür, daß 
dieſe Politik ſich nicht durch hinreichend raſche Reſul⸗ 
tate offenbarte. Es wollte Anfangs die europäiſche Ein⸗ 
tracht wieder herſtellen; als ihm hierauf verdrießliche 
Manifeſtationen bewieſen hatten, daß dieſe europäiſche 
Eintracht, nach welcher es ſtrebte, nur eine Chimäre 
war, neigte es plötzlich wieder zu der engliſchen Allianz; 
ein von Seiten des Hrn. Guizot und zu einer dem 
Bruch v. 15. Juli fo nahen Epoche außerordentlicher Ent⸗ 
ſchluß. Die engl. Allianz, welche vordem für den Frieden 
Europas unerläßlich war, hat nicht mehr dieſelbe Wichtig⸗ 
keit. Heut zu Tage will Niemand den Krieg, 
weder Rußland noch Oeſterreich, noch Preu⸗ 
ßen. Rußland iſt zu ſehr mit Polen beſchäf⸗ 
tigt, um den Krieg zu ſuchen; Oeſterreich hat 
in Italien zu viel zu thun. Frankreich hat 


Ds 


der Vorgänge ſonderlich zu rühmen. 


rücktreiben müßte, hat keinen Erfolg gehabt. 


den europäiſchen Krieg nicht mehr zu fürchten, 
es müßte ihn denn durchaus wollen. Was wir 
in Frankreich bemerken, die kommerzielle und die indu⸗ 
ſtrielle Bewegung iſt uns nicht eigenthümlich. Sie iſt 
in Europa allgemein. Jedermann will den Frieden 
und die Ruhe. England hat ihn unter allen 
ächten zuerſt nöthig. Die Engliſche Allianz iſt 
alſo keine Garantie des Friedens mehr. Sie hat viel 
vermocht, ſie iſt nicht mehr unentbehrlich. Was Spa⸗ 
nien betrifft, hat der Herr Miniſter des Aeußern zwi⸗ 
ſchen der Lage von 1844 und der von 1840 eine 
Parallele gezogen. In Spanien hat nach meiner Mei⸗ 
nung ein einziger Staatsmann viel gethan, der Zu— 
fall. (Gelächter.) Außerdem hat ſich wohl Niemand 
Ich habe fort⸗ 
während gewünſcht (denn Spanien iſt Frankreich nö⸗ 
thig), daß unſere Beziehungen zu dieſem Lande ſich 
beſſer geſtalteten. Aber ſo lange in Spanien keine feſte 
und ſtarke Verwaltung beſteht, vermag unſere Regie⸗ 
rung in dieſem Lande durchaus nichts. Ihre Handels⸗ 
Intereſſen werden daſelbſt zerſtört werden. Zur Zeit 
treibt England, trotz aller Zölle, in Spanien Han⸗ 
del, als ob es keine Zölle gäbe. Was aber Griechen: 
land betrifft, das in meinem Auge die orientalifche 
Frage unter einer neuen Form darſtellt, ſo frage ich: 
wie weit ſind wir? In der alten Politik war 
Frankreich im Orient die einzige Schutzmacht für die 
chriſtlichen Bewohner. Eine Tradition ſtellte die Fahne 
Ludwigs des heil, und Ludwigs des XIV. im 
Orient als Retter dar. Die chriſtlichen Bewohner hats 
ten dieſe umgeſtaltete aber glorreiche und mächtige Fahne 
aufgepflanzt. Jetzt iſt England angeblich mit uns 
im Einverſtändniß. Unter welcher Bedingung? Unter 
der Bedingung, den Einfluß zu theilen, unter der Be⸗ 
dingung eines gemeinſchaftlichen Protektorats. Ich bez 
greife das herzliche Einverſtändniß von ſeiner Seite. 
Rußland wirft einen gierigen Blick auf die ſchönen 
Länder, welche die Aufmerkſamkeit aller Mächte zu jeder 
Zeit auf ſich gezogen haben. Ich könnte wöhl begrei— 
fen, daß man ſich mit England verbände, um ſich dies 
ſen Uebergriffen entgegen zu ſtellen. Hat nun das 
herzliche Einverſtändniß mindeſtens dieſes Reſultat ge⸗ 
habt? Keineswegs. Rußland befeſtigt ſeinen Einfluß 
in Konftantinopel mehr und mehr. Unſere Diplomatie, 
welche im Einverſtändniß mit England den Czaar zu⸗ 
Oder 
aber, wenn wir je ein Zeichen des Lebens, der Macht 
von uns geben, ſo geſchieht es nur hinter England; 
wir laffen uns von ihm ins Schlepptau nehmen. Wäre 
es nicht weiſe geweſen, bei Förderung der engliſchen 
Intereſſen die franzöſiſchen Intereſſen zu ſchonen? Wäre 
es nicht ein Zeichen der Gewandtheit, wenn unſere Po⸗ 
litik ſich nur in fo weit in die Intereſſen der englis 
ſchen Politik verwickeln ließe, als uns dieſe Nutzen 
bringt? Die Ungeduld des Kabinets, die engliſche Allianz 
wieder herzuſtellen, geht gerade gegen den Zweck, den 
es verfolgt. Es hat die Gefühle des Landes mit Fü⸗ 
ßen getreten. (Geräuſch auf der Miniſterbank.) Ich 
erſtaune über dieſe Unterbrechung, die ich nicht qualifi⸗ 
ziren will. Ich wiederhole es, die Reſultate rechtferti⸗ 
gen meine Worte. Nach 1840 haben Sie die Anſicht 
des Landes ſo wenig errathen, daß Sie Sich ſogar 
beeilt haben, auf die Annäherung der beiden Regierun⸗ 
gen hinzuarbeiten. Die beiden Regierungen einander 
nähern, das war Ihre unmittelbare Abſicht. Sie hat⸗ 
ten keine andere Abſicht, und um es zu beweiſen, 
brauche ich mich nicht blos auf Ihre eigenen Worte zu 
beziehen. Als die beiden Kammern die Frage des 
Durchſuchungsrechtes diskutirten, erklärten Sie ſelbſt, 
daß die erſten Schwierigkeiten in den Unterhandlungen 
von den Gefühlen von 1840 kämen. Ich habe alſo 
guten Grund, zu behaupten, daß Sie, indem Sie von 
Anfang an auf die Annäherung der beiden Länder hin⸗ 
arbeiteten, indem Sie die Initiative dieſes Entſchluſſes 
ergriffen, die Gefühle des Landes mit Bewußtſein ver⸗ 
kannt haben.“ (Lange Unterbrechung.) Herr Guizot 
beſteigt unmittelbar die Tribune, um zu antworten. 
Die Sitzung dauert fort. 

Die Adreß-Commiſſion hat das Amendement des 
Herrn Bethmont mit Einſtimmigkeit angenommen. 
Daſſelbe ſchlägt die Worte „nationale Souverainetät“ 
für den Ausdruck „nationale Unabhängigkeit“ im letzten 
Paragraphen vor. 


Die Gazette de France ſchreibt: Die Annahme 
des Amendements des Herrn Billault wurde 


heute für entſchieden angeſehen (2) und zwar 
mit einer Majorität von 20 Stimmen. Mehre 
Deputirte der Oppoſition ſind noch abweſend. 
Fortſetzung der Debatte ſ. in der Beilage.) 
Seit einigen Tagen iſt die, von dem hier anweſen⸗ 
den ruſſiſchen Staatsrath Gretſch verfaßte Broſchüre, 
welche eine Widerlegung oder vielmehr eine ziemlich 
ſcharfe Kritik des Cüſtineſchen Werkes: „la Russie 
en 1839“ enthält, hier in franzöſiſcher Sprache er⸗ 
ſchienen und ausgetheilt worden. Sie iſt aus dem 
Ruſſichen von Alexander Kouznetzoff überſetzt und auf 
Koſten des Verfaſſers gedruckt und macht nicht wenig 
Auffehen in den höhern Cirkeln und beſonders in ge⸗ 
wiſſen Salons. Einige Wochen früher circulirte ſchon 


eine deutſche Ueberſetzung dieſes Werkchens von Kotzebue. 


— 


Der Herr Marquis v. Cüſtine findet ſich durch dieſe 
Widerlegungen und Aufdeckungen der Blößen und Un⸗ 
wahrheiten ſeines Werkes empfindlich berührt und ge⸗ 
troffen, und da ſich Staatsrath Gretſch mit ſeiner Fa⸗ 
milie dieſen Winter in Paris aufhält, ſo fürchtet man, 
daß es noch zu unangenehmen Berührungen zwiſchen 
den beiden nicht unberühmten Autoren kommen könne. 


(F. J.) 
Schweiz. 


Zug, 20. Jan. Die Verhandlungen des Land⸗ 
rathes vom 15. d. find wie in ihrem Reſultate fo 
auch in ihrem nähern Verlaufe von weſentlichem In⸗ 
tereſſe. Nachdem die Staatsrechnung ohne Widerſpruch 
genehmigt worden, ſchritt der Präſident zur Berathung 
der Konferenzfrage und zur Verleſung des hierauf 
bezüglichen, von dem Kantonskapitel eingereichten Me⸗ 
morials, welches im Styl der Gubeler-Predigt über die 
Religionsgefahr jammert, dieſe vorzüglich in der gar— 
gauiſchen Kloſteraufhebung, in den gemiſchten Ehen und 
dem oft beſprochenen allgemeinen Niederlaſſungsrecht 
ſieht, und den Landrath ſchließlich auffordert, der auf 
dieſe Weiſe ſo ſchrecklich bedrohten Religion hilfreich 
beizuſpringen. — In der hierauf eröffneten Diskuſſion 
ſchilderte Statthalter Karl Moos, von dem Geſichts— 
punkte einer edlern, eidgenöſſiſchen Politik geleitet, warm 
und beredt die den Frieden und die Ruhe des Vater⸗ 
landes gefährdende, haderſüchtige und trennungsluſtige 
Richtung der von Luzern geleiteten Winkelkonferenzen 
und ſchloß mit dem Antrag, der diesfälligen Einladung 
von Luzern keine Folge zu geben. Am Schluſſe der 
bekannten Abſtimmung gab dann Landammann Sid⸗ 
ler folgende Erklärung zu Protokoll: „Bei der Wich⸗ 
tigkeit der ſo eben gefaßten Beſchlußnahme ſehe ich mich 
bewogen, meinen Namen zu Protokoll zu geben und 
mich gegen die Folgen derſelben zu verwahren, weil ich 
es für das Vaterland als gefährdend und verderblich 
halte, eine Konferenz zu beſuchen, die zur Abſicht hat, 
ſich gegen einen legalen Tagſatzungsbeſchluß aufzulehnen, 
und mit ſolchen Ständen in nähere Verbindung zu tre⸗ 
ten, die theils, ohne gefährdet zu ſein, Bewaffnungen 
gegen ihre Miteidgenoſſen beſprechen, theils zuſehen, 
wie auf ihrem Gebiet Kirche und Kanzel miß⸗ 
braucht werden, um politiſche und Bundes- 
fragen zu behandeln und den kirchlich reli— 
giöfen Fanatismus anzuzünden.“ 


Italien. 


Nom, 15. Jan. Heute Vormittag empfing Se. 
Heiligkeit der Papſt in einer feierlichen Audienz Se. 
kgl. Hoheit den Kronprinzen von Würtemberg, 
der durch den öſterreichiſchen Botſchafter Grafen von 
Lützow eingeführt war. Der Papſt unterhielt ſich mit 
ſeinem bekannten Wohlwollen geraume Zeit mit dem 
deutſchen Königsſohn, ſo wie mit den Herren ſeines 
Gefolges. Der Kronprinz beſchäftigt ſich fleißig mit 
Beſichtigung der zahlloſen Merkwürdigkeiten des neuen 
wie des alten Roms. Graf v. Lützow giebt zu Ehren 
des hohen Gaſtes heute Abend einen großen Feſtball. 
Auch der Prinz Georg von Cambridge befindet ſich auf 
ſeiner Reiſe nach Corfu ſeit einigen Wochen hier, lebt 
aber ganz zurückgezogen von allen Geſellſchaften im 
ſtrengſten Incognito unter dem Namen eines Grafen 
von Culloden. — Der ruſſiſche Geſandte, Geheimerath 
von Butenieff, hat häufige Conferenzen mit der päpſt⸗ 
lichen Curie; zugleich bemerkt man lebhaften Courier⸗ 
Wechſel zwiſchen hier und St. Petersburg. — Heute 
hat uns der ſeit vielen Jahren hier bei der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft angeſtellte erſte Legationsſekretär Staats⸗ 
rath P. v. Kriwzoff in Urlaub verlaſſen, um in Ruß⸗ 
land ſeine Familien⸗Geſchäfte in Ordnung zu bringen. 
Herr v. Skareatin wird interimiſtiſch deſſen Stelle ver⸗ 
treten. ; (A. Z.) 


Lokales und Provinzielles. 
Breslau, den 29. Januar. 


Die Hennen gackern, wenn ſie Eier gelegt haben. 
Hr. Hilſcher, der mit dem Titel eines Redakteurs 
auf der Schleſiſchen Zeitung ſteht, kündigt gackernd an, 
wenn er im Begriff ſteht, ein literariſches Wind⸗Ei zu 
legen. Von Mittwoch bis heute hat der ſchwierige 
Prozeß gedauert. Am Donnerſtag ließ er eine kleine 
Notiz gleichſam als Fourier vorauslaufen; heut, nach 
ſo vielen mühevollen Tag- und Nachtmärſchen, iſt er 
mit den Kriegsſchaaren feiner Gedanken: 

„mit Schimmelig, Schatten, Warze, Schwͤchlich und 
Bullenkalb, den edlen und tapfern Jungen!“ 
in das Quartier der Schleſiſchen Zeitung eingerückt. 
Man fürchte nicht, das ich dem heldenmüthigen Anfüh⸗ 
rer „dieſes Futters für das Pulver“ ein Treffen liefern 
werde, ihm, der heut, wie Sir John Falſtaff, ſo hübſch 
bittet: 2 
„Ergebt ihr euch, Herr, oder muß ich euretwegen 
ſchwitzen? Wenn ich ſchwitze, ſo werden es die Tro⸗ 


pfen deiner Freunde fein, die um deinen Tod wei⸗ 


nen; deswegen erwecke Furcht und Zittern in dit, 
und huldige meiner Gnade.“ 


ich reſumire in gehöriger Entfernung nur den Sach⸗ 
und Streitſtand, an der Hand des Hilſcherſchen Opus, 
um die geneigten Leſer zu überzeugen, daß mich ein ge⸗ 
wiſſes Mitleiden und Erbarmen, welches die Poſition 
des Hrn. Hilſcher bisher noch nicht geſtört hat, nicht 
verhindern durfte, eine neue Lektion zu denjenigen zu 
fügen, die ihm nicht blos in der Breslauer Zeitung be⸗ 
reits zu Theil geworden ſind. Aus dieſem verzwickten 
Opus geht hervor: 


Die Redaktion der Schleſiſchen Zeitung hat eine 
Stelle im Manuſkript des Hrn. O willkürlich ab⸗ 
geändert reſp. unterdrückt. Hr. Hilſcher macht 
dafür lediglich nicht ſich ſelbſt, der mit dem Titel eines 
Redakteurs auf der Schleſiſchen Zeitung ſteht, ſondern 
eine auf das Inſtitut einflußreiche dritte Perſon ver⸗ 
antwortlich. Ich laſſe die Einwendung gelten, und 
nehme nur von dem Zugeſtändniß für künftige Fälle 
Akt: daß Hr. Hilſcher, der Redakteur, zwar regne, 
mais qu'il ne gouverne pas. — Hr. Hilſcher hat die 
Stelle confiscirt, weil er beſtimmt vorausſetzen 
durfte, daß ich ſie mit triumphirender Miene in der 
Schleſiſchen Zeitung wiederholen würde, wie ich die ſte⸗ 
hen gebliebene wirklich wiederholt habe. Er kann in 
derſelben nicht den von mir behaupteten Vorwurf fin⸗ 
den, und keiner, ſo meint er, der den Aufſatz mit 
Verſtand lieſt. Nach dieſem Argumente wird Nie⸗ 
mand mehr leugnen, daß die Stelle einen Vorwurf 
enthält. Was aber ſoll man von den Vorausſez⸗ 
zungen dieſes Redaktions- Propheten ſagen? Was 
von ſeiner Fähigkeit, des Zuſammenhanges eines Arti⸗ 
kels überall Herr zu werden n,? Hr. Hilſcher befindet 
in meinem, ihn beiläufig abfertigenden Schreiben an 
Hrn. © „ein raſendes Toben“, „das Stottern eines 
Wüthenden“, kurz das Beweisſtück eines in ſeiner un- 
gemeſſenen Eigenliebe verletzten Schriftſtellers, der im⸗ 
mer nur ungeheuer, ganz ungeheuer gelobt ſein will. 
Meine wohlwollenden Leſer ſehen es, ich will ihnen 
keine der zierlichen und galanten Wendungen vorent⸗ 
halten, in welchen Hr. Hilſcher ſich von jeher zu be⸗ 
wegen wußte, wenn man ſeine Capazität öffentlich 
Spießruthen laufen ließ. Unrecht iſt es aber, daß er 
ſeine Quellen verſchweigt, und im Begriffe ſeine lite⸗ 
rariſche Potenz glänzend zu dokumentiren, ein Plagiat 
begeht. Jenes raſende und wüthende Toben iſt keines⸗ 
wegs ſeine Erfindung. Hr. Hilſcher ſcharrt wie eine 
blutgierige Hyäne Leichen aus. Schon vor einigen 
Jahren hat ſich Jemand in einer kleinen Polemik wi⸗ 
der mich den Spaß gemacht, mich dieſes Raſens und 
Wüthens zu zeihen. Erinnere ich mich recht, ſo wurde 
ich damals ein raſender Wolf genannt. Hr. Hilſcher 
hätte ſein Plagiat vollenden und ſich den Wolf nicht 
entgehen laſſen ſollen. 


Hr. Hilſcher hat ſich bei meinem Schreiben der 
übel berüchtigten Nachreden erinnert, welche eine ge⸗ 
wiſſe Klaſſe der Nicht-Literaten demjenigen zu halten 
pflegt, welcher das Unglück hat, ſie zu beleidigen. Ich 
bin nicht im Stande, mich über dieſe ſeine Anführung 
auszulaſſen, da ich mit dieſer gewiſſen Klaſſe niemals 
in Berührung gekommen bin und niemals ihren ver⸗ 
traulichen Unterricht in öffentlichen Erörterungen em⸗ 
pfangen habe. 


Hr. Hilſcher erklärt, was bei einem rechtſchaffenen 
Schriftſteller die „Farbe wechſeln“ heißt. Es heißt: 
„Nicht allein anders ſchreiben, wie früher, ſondern auch 
anders denken, wie früher.“ In der That, dieſe Doktrin 
konnte nur von einem Manne entdeckt werden, welcher 
darauf ſtolz iſt, das, was er denkt, niemals zu 
ſchreiben. Und eine ſolche Achtung habe ich vor 


dem Denken des Hrn. Hilſcher, ſo lange es feſtein⸗ 


geſchloſſen in ſeinem Innern ſchlummert, daß ich auch 
für künftige Zeiten von Herzen wünſche, er möge ſei⸗ 
ner Theorie gemäß ſtets ein ausgezeichnet rechtſchaffener 
Publiziſt bleiben, d. h. ſtets denken und niemals 
ſchreiben. Schade nur, daß er ſich hin und wieder 
vergißt und — ſelbſt ſein ärgſter Feind — durch die 
Werke ſeiner Feder den guten Glauben an ſeine publi⸗ 
ziſtiſche Qualifikation vernichtet. 1 


Ich habe hier nur einige von den Kreuz- und 
Querzügen angedeutet, mit welchen Hr. Hilſcher nach 
der Art und Weiſe verzweifelter Schachſpieler, ehe er 
ſich ſchach und matt erklärt, den Gegner zu chicaniren, 
ſich die höchlichſte Mühe giebt. Vor dem Erſcheinen 
der Mystères de Paris hätte ich es wahrhaftig nicht 
gewagt, die Freundlichkeit der Leſer durch die Beſchäf⸗ 
tigung mit Hrn. Hiſcher auf eine harte Probe zu ſtel⸗ 
len. Sind aber dieſelben, ohne ſich zu entſetzen, in die 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 


Taverne zum weißen Kaninchen hinabgeſtiegen, ſo wer⸗ 


den ſie mir auch zu verzeihen wiſſen, daß ich ſie in 
die, den Athem beklemmende Luft des Hilſcher'ſchen 
Ve- banque- Artikels führte. Man verlange nicht die 
ſolenne Verſicherung, daß ich meinerſeits gegen Hrn. 
Hilſcher zum Ende gekommen bin. Ich verſchmähe es 
gleich ſehr, mit aller Gewalt das fog. letzte Wort ha⸗ 
ben zu wollen, wie ich es verſchmähe, mich in den 
bequemen Hinterhalt, daß ich die Polemik für abge⸗ 
ſchloſſen erachten müſſe, zu legen. S. 


Närriſche Bitte. 1 

In Betracht der allgemeinen Aktien ⸗Narrenwuth 
hat ſich in der erſten Rage eines Aktienſchwindels ein 
Verein mehrerer Narren Prima⸗Sorte gebildet, welcher 
allen echten und unechten Narren Gelegenheit geben 
will, ihr Geld in einem ganz beſondern Narren⸗Aktien⸗ 
geſchäft anzulegen. Dieſe Narren ⸗Aktienangelegenheit 
iſt bereits ſo weit gediehen, daß die Narren-Direktoren 
und die Narren Stellvertreter gewählt und von der 
Narrheit des Geſchäftes ganz durchdrungen ſind. Das 
Unternehmen ſelbſt ſoll ſeine Wirkſamkeit für die öffent⸗ 
liche Narrheit vorzüglich in dem himmliſchen Reiche der 
Mitte äußern, und wird darauf gerechnet, daß bei der 
allgemeinen Aktien⸗Narrheit die Zahl der Aktionäre den 
wirklichen Bedarf wenigſtens um drei Viertheile über⸗ 
ſteigen wird. ' 

Unter dieſen Umſtänden ergehet an das geehrte Nar⸗ 


rencomitée die Bitte: bei dem Beherrſcher des himmli⸗ 


ſchen Reiches Narrogonien die Erlaubniß erwirken zu 


wollen: 


Das Narren⸗Aktienunternehmen bei der allgemei⸗ 

nen Narren⸗Audienz vortragen und die höchſte 
Narren⸗Genehmigung dazu erbitten zu dürfen. 

So bittet in tiefſter Narrheit n 

ein wirklicher Privatnarr. 


Anfrage. 
In der Einleitung zu den Statuten der Preußiſchen 
Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt iſt geſagt: 
„Lediglich dem Gemeinwohl gewidmet, ſteht die 
Anſtalt unter dem Schutz und der Oberaufſicht des 
Staats. Ohne die mindeſten Vortheile für die Be⸗ 
gründer derſelben, ſind ihre Einkünfte, nach Ab⸗ 
zug der nothwendigen Verwaltungskoſten, 
überall nur dazu beſtimmt, die in den gegenwärtigen 
Statuten enthaltenen Verheißungen zu erfüllen, über⸗ 
haupt zum Wohl der, der Anſtalt Beitretenden zu 
dienen.“ 5 
Wie iſt es hiermit in Einklang zu bringen, daß 
die Direktion den Special-Agenturen geſtattet, bei der 
Rückgewähr von Einlagen 2 ½ Prozent, alfo von 
1000 Thlr. Kapital 25 Thlr., an Remittirungs⸗ 
Koſten abzuziehen? 
Ein auf Grund der ſtatutenmäßigen Verheiſſungen 
beigetretenes Mitglied der Renten-⸗Anſtalt, 


= Breslau, 26. Jan. So eben iſt der zwölfte 
Jahresbericht über den Zuſtand der Kleinkin⸗ 
der⸗Bewahr-Anſtalten zu Breslau erſchienen. 
Es geht daraus hervor, daß in den fünf Anſtalten die⸗ 
ſer Art an 520 kleine Kinder Aufnahme, und dadurch 
nicht blos Bewahrung vor körperlicher und moraliſcher 
Verwahrloſung, ſondern auch Gelegenheit gefunden ha⸗ 
ben, ſich auf eine ihrem Alter angemeſſene Weiſe an⸗ 
genehm und nützlich zu beſchäftigen, ihre Anlagen und 
Fähigkeiten ſpielend zu entwickeln, und nebſt Ordnung 
und Reinlichkeit ſich ſo manches andere Gute anzueig⸗ 
nen, das ihnen verbleiben wird, ſobald nur nicht allzu 
ungünſtige Verhältniſſe des Lebens nach ihrem Austritt 
aus dieſen für die Kinder der Armen eingerichteten Aſy⸗ 
len verderblich auf die hier ausgeſtreute Saat einwir⸗ 
ken. Daß den Vorſteherinnen, die in dem Verzeichniß 
einzeln aufgeführt find und die mit unermüdlicher Thä⸗ 
tigkeit und faſt nur in unſern jetzigen Zuſtänden — 
dem weiblichen Geſchlecht eigenthümlichen Aufopferung, 
die Inſpektion und Aufſicht in den Anſtalten führen, 
ein großer Theil des Dankes gebührt für das, was 


der betreffenden Kinderwelt aus dieſen Inſtituten Wohl⸗ 


thätiges erwächſt, ſpricht der Bericht aus, wird aber 
auch von Jedem erkannt und anerkannt, der ſich mit 
der Sache näher vertraut gemacht. Wahrhaftes Ver⸗ 
dienſt um die Kleinen hat ſich, laut des Berichts, auch 
diesmal der Frauen⸗Verein zur Bekleidung und Be⸗ 
ſpeiſung hilfsbedürftiger Armen erworben, der auch in 
dieſem Winter wiederum für die Aermſten und von 
den Anſtalten am entfernteſteu wohnenden Kleinen ge⸗ 


7 


let, 


gen 200 Portionen warmer nahrhafter Mittagskoſt 
verabreicht, und kurz vor den Weihnachtsfeiertagen eine 
große Anzahl Kinder mit verſchiedenen neuen Beklei⸗ 
dungs⸗Gegenſtänden beſchenkt hat, ſo daß ſie ſelbſt bei 
der ſchlechteſten Witterung ohne Gefahr für ihre Ge⸗ 
ſundheit die Anſtalten beſuchen können. 

Aus den die Kaſſe betreffenden Notizen möge hier 
bemerkt werden, daß der Vermögens-Beſtand der An⸗ 
ſtalten Ende 1842 > 

in Effekten 5865 Rthlr., und 

in Courant 266 Rtlr. 25 Sgr. 3 Pf. betrug. 
Im Laufe des Jahres 1843 gingen ein: 

1) in Effekten 500 Kthlr., 

2) in baarem Courant 1577 Rtlr. 10 Sgr. 8 Pf. 
Die Ausgabe dagegen pro 1843 belief ſich auf 

1956 Rthlr. 15 Sgr. 11 Pf., 

fo daß jetzt der Vermögens⸗Beſtand eigentlich auf 
d 6252 Rthlr. 20 Sgr. geſtiegen iſt. 
Es iſt nur zu wünſchen, daß den Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalten, die zuerſt durch die Anſtrengungen und Bei⸗ 


träge einiger Menſchenfreunde am hieſigen Orte ins Les | 


ben gerufen und durch die geſteigerte Mitwirkung und 
Unterſtützung Seitens hieſiger Bewohner erweitert und 
auf den jetzigen Standpunkt gebracht worden ſind, die 
thätige Theilnahme recht Vie ler unſerer Mitbürger 
geſchenkt werde, damit ſie, bei dem ſteigenden Bedürf⸗ 
niß, dieſem entſprechend an Ausdehnung immer mehr 
gewinnen mögen. 


Breslau, 29. Januar. Die Lehrer der Gymna⸗ 
ſien klagen vielfach über den ſchädlichen Einfluß der Uni⸗ 
verſitäten auf ihre Schüler inſofern, als dieſe ſchon 
auf dem Gymnaſium das burſchikoſe Weſen der Stu⸗ 
denten nachzuahmen ſuchten. Leider iſt dies ſehr wahr 
und hat für die Gegenwart den Nachtheil, daß Schü⸗ 
ler ihre Gedanken und Intereſſen dem Nothwendigen 
abwendend an unnütze Spielereien und Renommagen 
lieber denken als an ihre geiſtige Befähigung für die 
Univerſität, für die Zukunft aber den, daß ſie auf die 
Hochſchule Nichts mitbringen, Nichts von dieſer wiſſen 
und denken, als Formenweſen und äußerlichen Tand, 
oder daß ſie in's Gegentheil umſchlagend, überſatt von 
ſolchen Spielereien auf die Univerſität kommen und 
wenn ſie auch arbeiten, doch ihren jugendlichen Humor, 
ihren unbefangenen Frohſinn, den beſten Freund der 
Studien, verloren haben. Wenn nun auch die Stu⸗ 
denten auf ihre Gebräuche, Trachten, Feierlichkeiten 
u. ſ. w. keinen beſonderen Werth legen ſollen, in der 
Ueberzeugung, daß das Weſen der Studenten in etwas 
Edlerem beſtehe, 
lächerlicher Eitelkeit, ſo müſſen ſie doch dagegen pro⸗ 
teſtiren, daß alle ihre Eigenthümlichkeiten, von den 
Gymnaſiaſten, wie es ſcheint, mit Erlaubniß ihrer Vor⸗ 
geſetzten nachgeahmt werden. Unangenehm iſt es da: 
her aufgefallen, daß bei dem letzten Fackelzuge, welchen 
die Schüler des reformirten Gymnaſti ihrem verdienſt⸗ 
vollen und verehrten Rektor brachten, ein Theil der⸗ 
ſelben in den Trachten der Studenten erſchienen iſt. 
Die Univerſität hat zwar keine Patent erhalten auf 
Kano nenſtiefeln, weiße Lederhoſen und ſammtenes Col⸗ 
aber den Gymnaſiaſten ziemen dieſe durch die 
Sitte den Studenten eigenthümlich gewordenen Klei⸗ 
dungen wahrlich noch nicht und es ſcheint Pflicht der 
Lehrer, dergleichen Anmaßungen und Renommagen ih⸗ 
rer Schüler durch ein ſtrenges Verbot entgegen zu tre⸗ 
ten. Ob es überhaupt paſſend iſt, daß Gymnaſiaſten 
Fackelzüge bringen, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen 
und dem Ermeſſen verſtändiger Lehrer anheimgeben. 

P. F. 


Breslau, 27. Januar. Bei einem hieſigen, 
mit Eiſenwagren handelnden Kaufmann hatte ſich durch 
Produktion eines falſchen Dienft = Atteftes ein Menſch 
als Hausknecht in Dienſte geſchlichen, welcher früher 
bereits gerichtlich beſtraft worden war. Seine Führung 
war anfangs gut, ſpäter machte er aber einen Aufwand, 
welcher ſeinen Einnahmen nicht entſprach. Dies, und 
der Umſtand, daß ein Mann, der lange Zeit bei dem 
gedachten Kaufmann ſeinen Bedarf entnommen hatte, 
nunmehr ſich immer zu dem Hausknecht in die Remiſe 
begab, ohne weiter etwas bei dem Herrn ſelbſt zu kau⸗ 
fen, erregte Verdacht. Der bisherige Käufer, welcher 
nicht hier wohnt, wurde daher bei ſeiner letzten Anwe⸗ 
ſenheit polizeilich angehalten, revidirt und im Befig 
mehrerer Gegenſtände betroffen, die er dem Hausknecht 
ſo eben um einen ſehr geringen Preis abgekauft, und 
welche dieſer ſeinem Herrn geſtohlen hatte. Es ergab 
ſich, daß dieſer diebiſche Verkehr bereits länger als 1½ 
Jahr ſtattgefunden, der Käufer aber ſich wöchentlich 
zweimal bei dem Hausknecht eingefunden, und die ge⸗ 
ſtohlenen Sachen gekauft hatte. Bei einer in der 
Wohnung des Hehlers vorgenommenen Hausſuchung 
fand ſich noch eine Menge der geſtohlenen Gegenſtände, 
mehr als 30 Rthlr. im Werthe. 
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Am 26ſten d. M. hatte ſich ein bekannter Dieb 
in eine offene Küche geſchlichen, und einen kupfernen 
Spucknapf und einen Leuchter entwendet. Er wurde 
vom Eigenthümer dabei ertappt, und der Polizei über⸗ 
liefert, wobei jener Menſch ſo widerſetzlich war, daß er 
ſich die Kleider ſelbſt vom Leibe riß, um hiernach in 
halbnacktem Zuſtande nicht verhaftet werden zu können. 
Er mußte endlich gebunden, und mit Hülfe der Wache 
fortgebracht werden. ; 

Am 25ſten d. M. bemerkte bei einer Frühpatrouille 
ein Polizeibeamter einen bekannten Corrigenden, welcher 
ein Packet trug. Da dies Verdacht erweckte, verfolgte 
der Beamte jenen Menſchen, welcher in einem Hauſe, 
mit zwei Durchgängen, das Packet wegwarf, und zu 
entſpringen verſuchte. Er wurde aber feſtgehalten und 
das Packet aufgefunden, welches ein gutes Spritzleder 
enthielt. Bei den angeſtellten Nachforſchungen ergab 
ſich, daß daſſelbe einige Tage vorher auf der Neuen⸗ 
Gaſſe geſtohlen worden war. 

Am 26ſten d. M. bemerkten zwei Polizeibeamten 
einen als Dieb bekannten Menſchen, welcher ein Packet 
trug. Er wurde ſofort angehalten und ergab ſich, daß 
er zwei Wagenplauen bei ſich hatte, die er geſtänbig 
auf der Kloſterſtraße geſtohlen. Die Gelegenheit 
zum Diebſtahl hatte ſich jener Menſch vorher 
beim Betteln erſpäht. Gleichzeitig wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß von eben dieſem Diebe kurze Zeit vorher eine 
dritte Wagenplaue anderweit geſtohlen worden. 

An demſelben Tage entwendete ein ebenfalls viel⸗ 
fach beſtrafter Dieb einen halben Centner gewalztes 
Eiſen von der Niederlage, wurde aber hierbei ergriffen 
und verhaftet. en 

Am 24ſten d. M. wurde vor dem Ohlauer Thore 
eine Bodenkammer erbrochen und daraus entwendet; 
1) ein Kattunkleid, weißer Grund mit rothen Blumen; 
2) ein weißer Baſtard⸗Unterrock; 3) ein ſchwarzſeidenes 
Tuch; 4) ein weißleinenes Tuch; 6) zwei Paar weiß⸗ 
braune wollene Strümpfe; 6) ein ſchwarzer Sammet⸗ 
kragen. Der Dieb hat ſich Abends im Hauſe ein⸗ 
ſchließen laſſen, und ſodann von der Bodenkammer, 3 
Stiegen hoch, an einer Wäſchleine hinabgelaſſen. Sein 
Helfershelfer aber iſt, als das Haus früh geöffnet wurde, 
unter Zurücklaſſung mehrerer anderweit geſtohlenen Sa⸗ 
chen, entſprungen. f 

Am 24ſten d. M. wurde auf der Schuhbrücke ein 
Spritzleder von einem Wagen geſtohlen, desgleichen eine 
weiß⸗ und blaugeſtreifte Decke, und aus demſelben Wa⸗ 
gen der Ueberzug vom Sitz und Seitenwänden, von 
gelben feinem Tuch, herausgeſchnitten. 

An demſelben Tage wurde auf der Herrenſtraße ein 
Wagen ausgeſchnitten, und die Roßhaare nebſt den 
Ueberzügen und dem Fußteppich geſtohlen. 

Ebenſo wurden abermals mehrere Bodenkammern 
aufgebrochen, und von der einen mehrere Betten von 
der andern aber zwei blaue Sammethüte und ein ſchwar⸗ 
zer Sammethut geſtohlen. 

Durch die ſchlechte Verwahrung der Bodenkammern 
und die wenige darauf verwendete Aufmerkſamkeit wer⸗ 
den dergleichen Diebſtähle beſonders leicht möglich. 


Fünfter Rechenſchafts⸗Bericht 
des Vorſtandes 
der Auguſt Erdmann Wunſterſchen Jubiläums⸗ 
Stiftung für unverſorgte Jungfrauen höhern 5 
bürgerlichen Standes. mis. 
Die durch den Tod der Frau O.⸗L.⸗Ger.⸗Cheſprä⸗ 
ſidentin Kuhn erledigte Stelle einer Ober⸗Vorſteherin 
der Stiftung hat die mitunterzeichnete Commerzien⸗Rä⸗ 
thin Schiller, geb. Moritz Eichborn, bereitwillig 
übernommen, nachdem die Wahl derſelben, in Gemäß⸗ 
heit der Allerhöchſt genehmigten Statuten von der Kö⸗ 
nigl. Regierung beſtätigt worden war. ? 5 
Das am 26. Juli 1837 zur Feier des 50 jährigen 
Prieſter⸗Jubiläums des, leider ſchon am darauffolgenden 
16. September verſtorbenen, K. Conſiſtorial⸗Raths und 
Hofpredigers A. E. Wunſter ihm von ſeinen Freun⸗ 
105 und Verehrern übergebene Stiftungs⸗Kapital von 
1000 Rthlr. in Schleſ. Pfandbriefen, hatte ſich bis 
Ende 1842 bis auf faſt 4000 Rthl, vermehrt und wir 
haben die Freude, in der nachſtehenden Rechnung eine 
abermalige Vermehrung deſſelben bis auf beinahe 5700 
Rthl. nachweiſen zu können. f ’ 
Möchte es allen wohlthätig Geſinnten, insbeſondere 
den Verehrern und zahlreichen Confirmanden des ſeel. 
Wunſter gefallen, die ſeinen Namen führende Stif⸗ 
tung, ſei es durch Geſchenke, Vermächtniſſe, oder durch 
Zeichnung von Jahresbeiträgen, ferner reichlich zu un⸗ 
terſtützen und uns dadurch in den Stand zu ſetzen, den 
Kreis ihrer täglich nothwendiger werdenden Wirkſamkeit 
immer mehr zu erweitern. MN 
Im verfloſſenen Jahre ſind wir ſo glücklich gewe⸗ 
ſen, außer dem Kapital⸗Fond, auch die Zahl der, ohne 
Rückſicht auf Confeſſion, mit je 20 Nhl. jähr⸗ 
Anu, cba Wu ihre ig NO, 


. 


lich betheilten Beneficatinnen bis auf zwanzig ver⸗ 
mehren zu können. ö 
Im Jahre 1843 gingen ein: 


I. an Geſchenken: tl. Sg. Pf. 
1 am 3. März von einem Ungenannten durch 
den Kgl. Polizei⸗Präſidenten Herrn Geh. 

Ober Reg.⸗Rath Heinke 20 — 
2) am 23. März von einer Ungenannten . 100 — — 
3) am 28. Juni von dem Wohllöbl. Kuhn⸗ f 

ſchen Frauen⸗Verein mit Beſtimmung der 

Zinſen für eine Beneficatin 500 — — 
4) am 8. Novbr. von dem Wohllöbl. Cholera⸗ 

Waiſen⸗ Verein in Poſener Pfandbriefen 

mit Zinſen pon Weihnachten ab. 600 — — 

5) am 8. Dezbr. von dem Wohllöbl. Kuhn⸗ 
ſchen Frauen⸗Verein der Ertrag des Bild⸗ 
niſſes der Frau Chefpräſidentin Kuhn. 50 — — 
(Die zweite Hälfte des im Zten und Aten 
Rechenſchafts⸗Berichte erwähnten Geſchen⸗ 
kes der Fräulein Scholz iſt noch nicht 
eingegangen.) 
II. au Legaten: 5 
I) am 1. Juli, Legat des verſtorb. Buchhal⸗ 
ters Hrn. Schmidt 50 — — 
2) am 23. Auguſt, Legat des am 8. Septbr. 
1841 derftorb, verwittw. Frau Maurer 
Meiſter Meyerhoff 50 — — 
3) am 10. Oktbr., Legat des verſtorb. Buch⸗ 
halters Hrn. Braun igen 10 — — 
III. an gezeichneten Jahres⸗ 
. eiträgen: 

1 Beitr. a 10 Rt: — Sg. 10 Rt. — Sg. 

e , l, „. 

% 2 5 , , 5 % „ 

2 n n 44 ee 

„, e , . 9 „ — „. 

34 7 Be) 68 N 
197 7 21 URN DE 197 RENT 

9 7. en 20 77 6 M e 
81 „ — „ 15 % 40, 15 „ 

23 7 . 10 7 U 20 7 
302 Beitr. 94 Da 

IV. an Kapitals⸗Zinſen EN 195 16 9 
V. an verkauften Effekten 1625 — — 
VI. an Agio von denſelben . 86 11 10 
VII. hierzu der Beſtand vom vorigen Jahre 374 2 1 
Summa der Einnahme 4060 5 8 

Hiervon wurden ausgegeben: 7 

I. an zinsbar angelegten Kapitalien 3600 — — 
II. an gezahlten Unterſtützungen: 

1) am 7. Januar als dem Ge⸗ 
burtstage des Jubilars 16 Be⸗ 
neficiatinnen & 10 Rtl. 160 Rtl. 

2) am 26. Juli als dem Jubi⸗ 
läumstage 20 Beneficiatinnen 

. à 10 Rthl. 200 RE 360 — — 
III. an außerordentlichen Ausgaben 

für Einziehung von 362 Beitr. 8 — — 

Summa 3968 — — 
Die Einnahme betrug 4060 5 8 
Verbleibt Beſtand 92 5 8 


Außer dieſem beſteht das Vermögen der Stiftung in: 
) einer pupillariſch ſicheren Hypothek verzinſet 


a 4% pCt. von 1800 — — 

b) 77 . 7 a 4 “u 7 300 ee 
c) 77 7 ” A 4 m... 600 — — 
d) 7 u 7 a4 „ 7 900 — — 
2 „ 7 77 * 4 „ „ 1500 — — 
1) Poſener Pfandbriefe ad Ae 800 — 

a Zuſammen 5692 5 8 
Ende 1841 betrug das Vermögen 3999 2 1 

Es hat ſich alſo vermehrt um 1693 3 7 

Sämmtliche Dokumente befinden ſich im Depoſi⸗ 


torio des Presbyterii der Hofkirche. 

Außer dem in der Einnahme erwähnten Geſchenk 
von 600 Rthl. hat uns der Wohllöbl. Cholera-Waiſen⸗ 
Verein ein Kapital von 1800 Rthl. in Poſener Pfand⸗ 
briefen zur Verwaltung übergeben, um daraus ſeine ge⸗ 
gen die Cholera-Waiſen übernommenen Verpflichtungen 
zu beſtreiten, wogegen der davon in der Folge übrig⸗ 
bleibende Reſt, der Wunſterſchen Stiftung als Eigen⸗ 
thum zufallen ſoll. 

Schließlich fühlen wir uns verpflichtet, den gütigen 
Spendern für die Geſchenke und Beiträge, welche letz⸗ 
tere wir auch ferner gegen Quittung des mitunterzeich⸗ 
neten Kaufmann Müllendorf zu verabfolgen bitten, 
fo wie den beiden Wohllöbl. Zeitungs⸗Redactionen für 
unentgeltliche Aufnahme unſeres Berichts in die Zei⸗ 
tung, und der Druckereien der Herren Graß, Barth 
und Comp. und W. G. Korn, für ganz koſtenfreie 
Lieferung vieler Druckſachen, unſern herzlichſten Dank 
abzuſtatten. 4 

Breslau, den 24. Januar 1844. 

Der Vorſtand der Auguſt Erdmann Wunſterſchen 

Bi Jubiläums⸗Stiftung. 

Auguſte Schiller, geb. Moritz Eichborn. 


v. Hauteville, Bartſch, 
8 Geh. Regierungs⸗Rath. Bürgermeiſter. 
Möllendorff, Becker, 
Kaufmann. Stadt⸗Rath. 
Mannigfaltiges. 


(Dresden.) Die Somnambule Amalie 
Klunger ſteht unter polizeilicher Aufſicht und darf 
weder durch Beſtreichen heilen, noch auch wegen ver⸗ 
borgener Dinge um Rath befragt werden. Achtbare 
Aerzte halten den Zuſtand des Mädchens mehr für 
einen ſehr gereizten und nervöfen, als für einen wirk⸗ 
lich magnetiſchen, ſomnambulen. Wie das mit vielen 


Dingen geht, die ein ſchnelles Aufſehen machen und erſten Vorwurf erklärt der Miniſter für klar, greifbar 
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bald darauf vergeſſen werden, ſo iſt kaum noch die 
Rede von der Hellſeherin im Publikum; ſelbſt die Aerzte, 
die, namentlich im hieſigen Anzeiger, viel darüber de⸗ 
battirten, ſchweigen jetzt. Magd. Z.) 
— (Aar gan.) Am 13. Januar wurde F. Urich, 
Pfarrer in Olsberg, eines nicht unbedeutenden Kircheu⸗ 
diebſtahles wegen gefänglich eingezogen. Der Verhaf⸗ 
tete wird nämlich beſchuldiget, mehrere dem Kir⸗ 
chendienſte gewidmete und in feinem Gewahrſam gele⸗ 
gene Gegenſtände, unter denen mehrere hundert Per⸗ 
len, von einem roth ſammetenen mit Gold, Perlen 
und Granaten geſtickten Meßgewande entwendet, und 


r 


an Juden verkauft zu haben. 


— 


Handelsbericht. 

Breslau, 29. Januar. Die Stille, welche auswärts 
im Getreidehandel herrſcht, hatte wenigſtens inſofern einigen 
Einfluß auf unſern Markt, als die Kaufluſt nicht mehr ſo 
rege war, wie in der Woche zuvor, und die Preiſe von Wei⸗ 
zen und Gerſte auf ihre früheren Standpunkte zurückgingen. 

Man bezahlte für ſchönen gelben Weizen, wovon wenig 
angebracht wurde, 54 — 57 Sgr. pr. Schfl., für dergleichen 
weißen 57 — 60 Sgr. pr. Schfl.; die Zufuhr von geringen 
Weizenſorten war ziemlich bedeutend, die Kaufluſt dafür aber 
ſehr ſchwach, und Inhaver konnten nur zu 1— 2 Gr. pr, 
Schfl. niedrigeren Preiſen realiſiren. 

Mit Roggen war unſer Markt einige Tage recht ſtark 


beſetzt, wodurch es möglich wurde, hin und wieder etwas billiger 


anzukommen; unſere letzten Notirungen von 35 — 38 Sgr. 
pr. Schfl. können wir aber darum noch nicht ermäßigen. 

Gerſte drückte ſich um 1 — 1½ Sgr. pr. Schfl. im 
Werthe, da unſere Kaufleute ſich in Folge der flauen Nach⸗ 
richten aus England zurückhaltender zeigten. Wir notiren 
heute 28 — 31 Sgr. pr. Schfl., zu welchen Preiſen ſtark 
zum Conſumo gekauft wurde. 

Hafer bedang bei kleiner Zufuhr 17½ —19 Sgr. pr. Schfl. 

Erbſen fanden zu Preiſen von 33 — 37 Sgr. pr. Schfl. 


nur ſchleppenden Abſatz. 


Von Oelſaaten kommt fortwährend nur wenig heran; 


Winter⸗Rapps iſt 80—81 Sgr. pr. Schfl. zu notiren, Som: 


mer⸗Rübſen 60 — 66 Sgr. pr. Schfl. 

Rüböl iſt von Spekulanten gar nicht beachtet; rohes geht 
zu Preiſen von 11— 11 Rthlr. pr. Ctr. nur langfam ab. 

In Kleeſaamen iſt faſt gar kein Handel. Weißer ſcheint 
ganz geräumt zu fein; die Kleinigkeiten, welche hin und wieder 
noch vorkommen, bedingen willig 28 — 34 Rthlr. pr. Etr. 
Auch von rothem Kleeſaamen ſcheint äußerſt wenig gewonnen 
zu ſein; aus Galizien haben wir noch gar keine Zufuhren 
bekommen und vom Lande treffen nur kleine Pöſtchen ſpärlich 
ein. Dagegen macht ſich auch nicht die geringſte Frage be⸗ 
merkbar, weder zum Export noch zum Verbrauch im Inlande; 
Umſätze von Belang geſchehen gar nicht, nur ein Pöſtchen 
extrafeine ſteyeriſche Saat iſt von einem Spekulanten mit 
16%, Rthlr. pr. Ctr. genommen. f 

Spiritus in loco und auf baldige Lieferung iſt mit 6 ½ 
Rthlr. angetragen; in ſpäteren Lieferungen geht gar nichts 
u 


m, 
Zink iſt ganz ohne Handel. Inhaber find ſehr zurückhal⸗ 
tend und wollen zu den jetzigen nominell zu notirenden Prei⸗ 
fen von 6½ Rthlr. pr. Ctr. für loco, 6½ Rthlr. für Coſel, nicht 
verkaufen. Die Stille in dieſem, wie in ſo manchem andern 
Spekulations⸗Artikel erklärt ſich wohl hauptſächlich dadurch, 
daß die Spekulationsluſt ſich auch an unſerer Börſe faſt aus⸗ 
ſchließlich dem Aktienhandel zugewendet hat, welcher jetzt hier 
in einer früher nicht geahnten Ausdehnung betrieben wird. 


Frankreich. 

Paris, 22. Januar. Die heutige Sitzung 
führte endlich den Schluß der Debatten über das Bil⸗ 
lault'ſche Amendement (f. daffelbe in der geſtri⸗ 
gen Brest. Z.) herbei. — Herr Thiers begann die 
Debatten mit einer Rede, welche die ganze auswärtige 
Politik des Miniſteriums einer ſcharfen und bittern 
Kritik unterwarf. Sie machte auf die Verſammlung 
einen außerordentlichen Eindruck. Nachdem ſich die 
Aufregung einigermaßen gelegt hatte, ergriff Herr 
Guizot, Miniſter des Auswärtigen, das Wort: 
„Meine Herren, ich wünſche mir, wie der ehrenwerthe 
Redner vor mit, Glück, daß ich nicht genöthigt bin, 
den Weg der Rekriminationen, der alten Streitigkeiten 
bei Gelegenheit aller Fragen zu betreten und auf jene 
polemiſche Rückſchau einzugehen, welche heute nicht mehr 
viel Intereſſe bietet und welche in dem Augenblick, wo 
man verlangt, daß die Politik des Landes ſich groß 
zeige, den Debatten der Kammer ihre ganze Größe zu 
rauben Gefahr läuft. Ich wünſche mir Glück, daß 
ich darauf nicht zurückzukommen brauche. Ich könnte 
es. Der ehrenwerthe Redner vor mir hat ſeinen Vor⸗ 
ſatz nicht ſo in Wirklichkeit, wie er ihn gewürdigt hatte, 
durchgeführt. Er hat, ich räume es ein, die Politik 
von 1840 bei Seite gelaſſen, indem er die von 1844 
angriff, dies war ſehr einfach. — Ich könnte meiner⸗ 
ſeits die von 1840 angreifen, ohne Sie mit der von 
1844 zu vergleichen. Ich werde es nicht thun. Ich 
werde das Jahr 1840 bei Seite laſſen; wenn ich ihm 
auf meinem Wege, gezwungen aus Nothwendig⸗ 
keit, begegne, ſo wird mir die Kammer erlauben, ihm 
ein Wort, ein einziges Wort im Vorbeigehen zu ſa⸗ 


gen. (Sehr gut.) — Hierauf ging Herr Guizot auf 


die dem Kabinet und ihm beſonders von Hrn. Thiers 
gemachten Vorwürfe über. — Bei einigen Punkten habe 
Herr Thiers geſagt: „Ich würde ganz anders 
als Ihr (die Miniſter) gehandelt haben,“ bei 
anderen: „ich würde im Grunde daſſelbe ge⸗ 
than haben, was Ihr gethan, aber ich hätte 
es anders, ich hätte es beſſer gemacht. Ihr 
habt Euch ungefhidt dabei benommen.“ Den 


die Worte ganz unſere Gedanken ausdrückten. 


und leicht zu erörtern, den letzten für ſehr unbeſtimmt 
und ſchwierig zu beantworten. Es ſei der letztere ei⸗ 
gentlich keine Prinzip⸗, keine Syſtems⸗, ſondern ein 
Takt⸗, Maaß⸗ und perſönliche Geſchicklichkeits⸗Frage⸗ 
„Was die engliſche Allianz betrifft, fo wänſcht 
ſie der ehrenwerthe Redner von einer gewiſſen Fagon, 
nur in gewiſſen Punkten, und in einem gewiſſen 
Maaße, aber er wünſcht, er billigt ſie, er glaubt ſie 
im Grunde für Frankreich zuträglich, er denkt in die⸗ 
fer Beziehung, wie das Kabinet; nur daß er ſie beſſer 
als das Kabinet angewendet hätte. Ich erinnere mich, 
daß der ehrenwerthe Redner, wenn ich nicht irre, im 
Jahre 1836 und 1837, als die Rede von Algier war, 
ſagte: „„Das iſt ein ſchlecht geführter Krieg, Algier 
bedarf eines gut geführten.““ Der ehren werthe Red⸗ 
ner hatte Recht. Er erlangte ſpäter die Gewalt. Nichts 
änderte ſich in Algier, der Krieg wurde unter dem Mi⸗ 
niſterium des erſten März nicht beſſer geführt, als frü⸗ 
her. (Zeichen des Beifalls.) Erſt das jetzige Kabinet 
hat mit der Kriegführung in Algier eine Veränderung 
vorgenommen, erſt das jetzige Kabinet hat einen Mann 
hingeſchickt, der den Krieg gut geführt hat, und es: 
hat ihm unter eigener Verantwortlichkeit, ohne Furcht 
vor den etwa in den Kammern erwachſenden Debatten, 
alle nothwendigen Mittel zur Ausführung geliefert. 
Daraus iſt, was Herr Thiers im Jahre 1836 und 
1837 verlangt: ein gut geführter Krieg hervor⸗ 
gegangen. Hr. Thiers hat geſprochen, das jetzige 
Kabinet hat gehandelt.“ (Faſt allgemeine Beiſtim⸗ 
mung.) — Daffelbe, meinte Herr Guizot, wäre in den 
auswärtigen Angelegenheiten zu befürchten geweſen; er 
(Thiers) würde aus der engliſchen Allianz z. B. nicht 
beſſere Früchte gezogen haben, vielmehr würde das Ge⸗ 
gentheil erfolgt ſein. Er habe zwei Gründe, bei de⸗ 
ren Auseinanderſetzung er zeigt, daß ein Verfahren wie 
das des Hrn. Thiers, wonach er ſich zwiſchen die bei⸗ 
den großen, Frankreich und die Kammer unter ſich thei⸗ 
lenden Meinungen ſtellte, und bald nach der einen bald 
nach der andern Seite hin Zugeſtändniſſe machte, nicht 
geeignet geweſen ſei, weder im Innern die Schwierig⸗ 
keiten guf die Dauer zu beſiegen, noch viel weniger 
die nach Außen hin. Wenn man ferner den bewegli⸗ 
chen, verſchiedenen, flatterhaften, unüberlegten Eindrücken, 
welche die den Kammern fremde, öffentliche Meinung 
bilden, ſolche Wichtigkeit, wie er (Thiers), beilege, fo 
müſſe die Politik tief davon berührt werden. Das jetzige 
Kabinet arbeite im Gegentheil, unabhängig von dem 
Cinfluſſe eines ſogenannten Nationalgefühls, dahin, ein 
freies Gouvernement zu gründen; und jene be⸗ 
zeichneten Eindrücke, ehe ſie das Recht erlangen, ſich 
für Nationalgefühl auszugeben, vor den großen 
Staatsgewalten die Probe beſtehen zu laſſen. Das je⸗ 
tzige Kabinet nenne Nationalgefühl diejenige Mei⸗ 
nung, welche ſich in der Kammer, im Lande nach einer 
langen und gewaltigen Erörterung feſtgeſetzt habe. Da⸗ 
her glaube er nicht, daß der ehrenwerthe Redner in der 
Lage, in welcher Frankreich 1840 geweſen, die Angele⸗ 
genheiten des Landes auf dieſelbe Weiſe, als das ge: 
genwärtige Kabinet, geleitet haben würde; natürlich wür⸗ 
den auch die Reſultate ganz andere geweſen ſein. „Er 
ſagte Ihnen eben, fuhr der Miniſter fort, daß der 
Friede leicht, nothwendig, faſt unfehlbar war, daß es 
kein Mittel weiter gab, ihn zu ſtören. Er hat Ihnen 
den Frieden geſchildert, als wenn er gleich Regen und 
Sonnenſchein durch den bloßen Willen der Vorſehung 
auf die Welt herabkomme, herabkomme auf Gute und 
Böſe, auf Gerechte und Ungerechte. (Murren zur Lin⸗ 
ken, Beiſtimmung in den übrigen Theilen der Ver⸗ 
ſammlung.) Allein die Aufrechthaltung des Friedens iſt 
nicht ſo leicht, ich für meinen Theil zweifle nicht, daß 
wenn wir nicht 1840 die Politik geändert, und einen 
andern Weg eingeſchlagen hätten, wenn die Angelegen⸗ 
heiten in den nämlichen Händen und in demſelben Ge⸗ 
leiſe wie damals geblieben wären, der Friede 1844 nicht 
beſtehen würde, wie er beſteht.“ — Hr. Guizot wendet 
ſich nun abermals zu den, dem Verfahren des jetzigen 
Kabinets gemachten Vorwürfen in Bezug auf die eng⸗ 
liſche Allianz. Er ſagt: „Wenn wir uns der Worte: 
„„gutes Vernehmen““, „„herzliches Einver- 
ſtändniß““ bedient haben, ſo geſchah dies nicht, um 
über die Lage der Sachen zu täuſchen, ſondern, 15 
der 
ehrenwerthe Redner weiß ſo gut als ich, daß eine Al⸗ 
lanz ein förmliches Bündniß, in Bezug auf vorausbe⸗ 


ſtimmte Fragen und zu einem ſpeziellen Zwecke ift, die von 


ihm ſelbſt ſo eben angeführten Beiſpiele beweiſen es. 
Die Uebereinkunft, um Antwerpen einzunehmen und 
die Angelegenheiten Belgiens zu erledigen, der Traktat 
der Quadrupel⸗Allianz für die ſpaniſchen Angelegenhei⸗ 
ten, dies ſind wirkliche Bündniſſe. Ich will nicht im 
Geringſten an der Bedeutung der Ausdrücke, deren 
wir uns ſowohl in der Thronrede als in der bisherigen 
Discuſſion bedienten, herummäkeln. Ja, jene Aus⸗ 
drücke bezeichnen den guten Willen, das gute Einver⸗ 
ſtändniß zweier Regierungen unter einander. Sie be⸗ 
ſagen, daß in gewiſſen Fragen die beiden Länder be⸗ 
griffen haben, daß ſie ein gewiſſes gemeinſchaftliches 
Verfahren einhalten, daß ſie ſich verſtehen und vereinigt 
handeln können, ohne eine förmliche Verpflichtung, ohne 
irgend ſich ihrer Freiheit zu entäußern. Dies beſagt 


5 


die Thronrede, dies habe ich in den Debatten wieder⸗ 
holt. Nun begreiſe ich nicht, daß man hinterherkommt, 
und die alten Worte, welche etwas Verſchiedenes be⸗ 
zeichneten, aufnimmt, um ſie für Sachen zu gebrau⸗ 
chen, für welche ſie nicht paſſen, daß man vorgiebt, 
die neuen Worte hätten denſelben Sinn wie die alten. 
Die beiden Regierungen haben gemeinſchaftlichen guten 
Willen in den Fragen, die ſie gemeinſchaftlich 
zu behandeln übereingekommen ſind, aber eine eigent⸗ 
liche Verpflichtung eriſtirt nicht. Dies iſt die 
auf die volle Wahrheit zurückgeführte Thatſache. 
(Sehr gut!) Wenn der ehrenwerthe Redner 
aus den Worten, die er gebraucht, nicht wichtige 
Folgerungen gezogen, ſo würde ich darüber ſchweigen. 
Allein die Kammer hat ſeine Klage gehört, als hätten 
wir das Nationalgefühl verletzt und die Freiheit des 
Landes dahin gegeben. Ich kann keinen dieſer beiden 
Vorwürfe gelten laſſen. Ich habe die Ereigniffe von 
1840 und die dem Lande gewordene Beleidigung nicht 
vergeſſen, aber — das Kabinet, ich könnte ſagen: der 
Miniſter, von welchem dieſe Beleidigung ausging, iſt 
gefallen. Seine Nachfolger bezeugten vor und nach ih⸗ 
rer Gelangung zur Macht die wohlwollendſten Geſin⸗ 
nungen nicht blos für die Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich, ſondern für unſere aus der Juli⸗ 
Revolution hervorgegangene Regierung. Sollte man 
das Unrecht ihrer Vorgänger auf ſie übertragen? Allein 
die Völker leben nicht von Galle. Wir haben demnach 
auf keine Weiſe das National-Gefühl verletzt; denn 
dieſes wandte ſich nicht gegen die engliſche Nation, ſon⸗ 
dern gegen Männer, welche geſtürzt find. (Sehr gut!) — 
Nun beleuchtet Hr. Guizot den Vorwurf, als habe das 
franz. Kabinet ſich, der engl. Regierung gegenüber, in 
den Angelegenheiten Spaniens, Griechenlands 
und des Orients ins Schlepptau nehmen laſ⸗ 
ſen, als wäre es in ſeiner Willfährigkeit überall dem 
Hofe von St. James mit unedler Bereitwilligkeit ent⸗ 
gegen gekommen. (Als bei dieſer Gelegenheit eine 
Stimme von der Linken her den Ausruf hören läßt: 
„Und das Durch ſuchungsrecht?!“ fo wird fie 
auf die Diskuſſion eines darauf bezüglichen Amende⸗ 
ments verwieſen, worauf Guizot fortfährt:) „Wir ha⸗ 
ben in Spanien keine Ungeduld an den Tag ge⸗ 
legt; wir haben nur die Ereigniſſe, die Gerechtigkeit 
der Vorſehung abgewartet, und wenn je ein Ereigniß 
blos durch die nationale Erhebung, ohne irgend frem⸗ 
den Einfluß, ſich gleichſam von ſelbſt gemacht hat, fo- 
war es der Fall des Siegesherzogs in Spanien. (Be⸗ 
wegung in verſchiedenein Sinne.) — Was Griechen⸗ 
land angeht, ſo hatte das engl. Kabinet die Anſich⸗ 


Theater ⸗ Repertoire. 
Dienſtag, zum 18ten Male: „Der Welt⸗ 
umſegler wider Willen.“ Abenteuer⸗ 
liche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang, nach 
dem Franz. frei bearbeitet von G. Raeder. 
Muſik von Canthal. 


Erſter u 
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ten über regelmäßige Reformen in der Adminiſtration, 
welche ich vorzuſchlagen die Ehre gehabt, ganz zu den 
ſeinigen gemacht und mit ſeinem ganzen Gewicht in 
Athen unterſtützt. Auch hier in Griechenland ſind die 
Ereigniſſe von ſelbſt, ohne fremde Einflüſterung, erfolgt, 
und England und Frankreich waren eben ſo gut den 
Abend vor als den Tag nach den Vorgängen mit ein⸗ 
ander einverſtanden.“ — Hierauf wendet ſich der Mi⸗ 
niſter zu den beiden Fragen: die Beſchimpfung der 
Conſulats⸗Flagge in Jeruſalem und die ſer⸗ 
biſche, und ſpricht unter Anderm bezüglich der erſte⸗ 
ren: „Die Kammer kennt die auf Jeruſalem bezügli⸗ 
chen Thatſachen; ſie weiß, daß unſere Flagge auf dem 
Hauſe unſeres daſigen Conſuls, bei einer Emeute, be⸗ 
ſchimpft worden iſt. Hier gab es ein Recht zu ſchir⸗ 
men; denn die Traktate ſichern uns eine Behandlung, 
wie der meiſtbegünſtigten Nation; und da jene Begün⸗ 
ſtigung den Ruſſen vermittelſt der ruſſiſch⸗ türkiſchen 
Traktate zugeſtanden iſt, ſo haben wir auf ein gleiches 
Recht Anſpruch, welches auch erſt ganz kürzlich bei 
einem neuen Conſulat, zu Erzerum, von uns in 
Ausübung gebracht wurde. Zu erwähnen iſt hier, daß 
in den drei Städten, welche man die heiligen 
nennt, in Jeruſalem, Aleppo und Damaskus, 
dieſes Recht niemals von einer europäiſchen Macht in 


Anſpruch genommen worden iſt. Man ließ es ſchlafen, 
weil in jenen Städten der Fanatismus der Muſelmän⸗ 


ner am ärgſten iſt. So ſieht man auch heute in die⸗ 
ſen 3 Städten weder eine engliſche, noch öſterreichiſche, 
noch ruſſiſche Flagge. Wir reklamirten ſofort. Die 
Pforte wollte zuerſt unſer Recht ein wenig beſtreiten. 
Als ſie unſere Feſtigkeit ſah, gab ſie nach. Die Schul⸗ 
digen wurden beſtraft, der Paſcha abgeſetzt, der neue 
begab ſich zu unſerem Conſul, um das Vorgefallene zu 
entſchuldigen und unſere Flagge zu Beirut wurde ſa⸗ 
lutirt. Dies unſere Genugthuung.“ 

Ich muß hier abbrechen. Denn wollte ich auch noch 
anführen, daß Herr Guizot durch einen ähnlichen Fall 
zwiſchen Oeſterreich und der Pforte 1841 die Hinläng⸗ 
lichkeit der Genugthuung nachwies, ſo habe ich doch 
nicht mehr Zeit, das über Serbien Geſagte auch nur 
im kürzeſten Auszuge mitzutheilen. Nur möge hier nicht 
unerwähnt bleiben, daß Guizot noch einen ſehr delika⸗ 
ten Gegenftand am Schluß ſeines Vortrages zu bes 
rühren genöthigt war, da Thiers von der Abberufung 
des ruſſiſchen Geſandten geſprochen hatte. Nachdem 
Guizot unter anhaltenden und lebhaften Beifallszeichen 
geendigt, rufen eine Menge Mitglieder: „Genug! 
zur Abſtimmung!“ Hr. von Salvandy ſtellt es der 


Kammer anheim, ob er das Wort nehmen ſoll. Der 


Sonnabend den 3. Februar 1844: 


Ball im neuen Theater. 


nd letzter maskirter und unmaskirter 


aufmunternde Zutuf; reden Stel reden Sie! läßt ihn 
beginnen. Allein das Geräuſch, das Lachen, der Lärm 
nehmen ſo überhand, daß Hr. v. Salvandy die Tri⸗ 
büne verläßt, ſie nochmals zu beſteigen ſich verleiten 
läßt, aber nach noch 2 Sätzen unter dem ſtürmiſchen 
Verlangen: zum Schluß! abbrechen muß. Gleichwohl 
nimmt Hr. Dupin nochmals die Debatte für einige 
Minuten auf, nach welchem der Berichterſtatter, Hr. 
Saint Marc Girardin das Wort ergreift, „um den Un⸗ 
terſchied, welcher zwiſchen dem von der Commiſſion vor⸗ 
geſchlagenen Paragraphen und dem Amendement des 
ehrenwerthen Herrn Billault beſteht, der Kammer be⸗ 
merklich zu machen.“ Als er aufgehört, iſt eine ge⸗ 
wiſſe Bewegung ſichtbar und Billault ſchwingt ſich auf 
die Tribüne, während im Centrum: zur Abſtimmung! auf 
der Linken: Reden Sie! wiederholentlich erſchallt. Nach we⸗ 
nigen Worten erhebt Hr. Guizot nochmals ſeine Stimme, 
hauptſächlich, um zu zeigen, daß man zum Streichen 


der Worte: „nous sommes heureux d’apprendre‘ 


(ꝰWir ſchätzen uns glücklich zu erfahren) aus der Ant⸗ 


wort⸗Adreſſe nicht den geringſten Grund habe. Es war 


faſt vorauszuſehen, daß Herr Dupin die Kammer noch⸗ 
mals unterhalten würde. Es geſchah wirklich. Er 
mußte aber endlich dem allgemeinen Geſchrei nach Ab⸗ 
ſtimmung weichen, worauf der Präſident (Sauzet) das 
Amendement des Herrn Billault laut verlas und zur 
Abſtimmung brachte. Die ganze Linke, ein Theil 
des linken Centrums, einige vereinzelte 
Mitglieder des rechten Erntrums, die Her⸗ 
ren Duvergier de Hauranne, de Remuſat, 
Ganneron, Roger Boulay (de la Meur⸗ 
the), Berryer, de Larochejacquelin, de La⸗ 
cry, de Valmy und andere von der äußer⸗ 
ſten Rechten erheben ſich für das Amende⸗ 
ment. Die feſte Maſſe der Centren und an⸗ 
dere einzelne Mitglieder erklären ſich da⸗ 
gegen. Einige Mitglieder des linken Centrums, un⸗ 
ter denen Hr. Dupin, enthalten ſich des Votirens. 
Der Präſident erklärt, nachdem er das Büreau befragt 
hat: „das Amendement iſt nicht angenommen“ 
(zahlreiche Zeichen der Freude). Die Abſtimmung über 
den vierten Paragraphen wurde, obgleich mehrere Mit⸗ 
glieder fie fofort verlangten, auf den folgenden Tag 
verſchoben und die Sitzung um 6 ¼ Uhr Abends ge 
ſchloſſen. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


57 Du Bonbonniere von Gold und other 
elde. 4 

58) Eine Broche von Gold und rother Seide. 

59) Ein goldener Uhrhalter. | 

60) Ein Flakon und Schmuckhalter in Form 


Mittwoch: „Der Liebestrank.“ Komiſche 
Oper mit Tanz in 2 Akten, Muſik von 
Donizetti. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Joſeph ine Milieska. 
Reinhold Hertzog. 

Breslau, den 25. Januar 1844. 

Statt jeder beſonderen Meldung. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Auguſte Fuchs, geb. Haman 
Julius Henel. 
Breslau, den 28. Januar 1844. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 
} (Verſpätet.) 

Seine am 2Aften d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung mit Fräulein Henriette Brüch⸗ 
ner, giebt ſich die Ehre, Freunden und Ver⸗ 
wandten, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 


anzuzeigen: 
5 Wilhelm Groche. 
Breslau, den 29. Januar 1844. 
: Entbindungs=- Anzeige, 
Die geſtern Abend um 11%, Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 


N, 
1 


Emma, geb. Drechsler, von einem ge⸗ 


ſunden Mädchen, beehre ich mich, allen Ver: 
wandten und Freunden, ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 28. Januar 1844. 
Guſtav Felsmann. 
Todes⸗Unzeige. 
Heute um 6 uhr des Morgens entſchlief 
ſanft in einem Alter von 3 Jahren 1 Monat 
unſere kleine Gertrud, in Folge der Maſern, 
nach 9wöch entlichem Krankenlager an Atro⸗ 
phie. Alle, die das liebliche Kind kannten, 
werden unſeren gerechten Schmerz zu wirbt: 
gen wiſſen und den trauernden Eltern au 
in der Ferne ihre mitfühlende Theilnahme 
nicht verſagen. RER 
Magdeburg, den 26. Januar 1844. 
Der Ingenieur⸗Hauptmann Hoppe 
' nebſt Frau. 


Soͤgggenssengdendes 
4 Wen den 2. Febr. Abends 7 re 
im Muſikſaal der Univerfität 
. Academie 
im Gebiete der Improviſation, gegeben 
Avon dem deutſchen Improviſat. Alexan⸗ 
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der Herrmann. Das Nähere künftig. G 26) 55 broncirter Nachtleuchter von blauem 
8. ; 


Während des Balls wird eine Verlooſung von 100 der unten benannten 
Gegenſtände ſtattfinden. 


Es werden 1500 Looſe ausgegeben; jede Perſon erhält zu ihrer Eintrittskarte ein Loos 
gratis. Wenn die 1500 Looſe vergriffen ſind, oder wenn die Ziehung bereits angefangen 
hat, kann Niemand, der noch ein Billet löſen will, mehr Anſpruch auf ein Loos machen. — 
Das Zuſammenrollen der 1500 Looſe, ſo wie der 100 Treffer, das Hineinlegen derſelben in 
die Glücksräder, iſt in Beiſein eines Königl. Polizeibeamten geſchehen. — Der Ball beginnt 
um 8 uhr, die Ziehung der Looſe um 11 Uhr. — Die Gewinnſte müſſen längſtens eine 
Stunde nach geendigter Ziehung, gegen Rückgabe der Looſe, in Empfang genommen werden, 
widrigenfalls die betreffenden Perſonen als darauf Verzicht leiſtend angeſehen werden. 
Die Ausftellung der Gewinnſte iſt am Ende des Saals unter dem Orcheſter. 

Der Anfang um 8 uhr. Das Ende um 3 uhr. 


Verzeichni ß 
der Geſchenke, welche auf die unter den 1500 Looſen befindlichen 100 Treffer fallen. 


1) Ein rother langer Shawl mit breiter] 27) Ein vergoldetes Collier mit rothen ge 
Palmenborte. ſchnittenen Steinen. 
2) Ein blaues uUmſchlagetuch mit Blumen] 28) Ein Dintenfaß mit Lampe von Gold und 
durchwirkt. Porzellanfigur. 
3) Ein grünes dergl. 29) Ein Käſtchen von Polixanderholz mit me⸗ 
4) Eine gelbe Robe von Etoffe Labrador. chaniſcher Figur. ; 
5) Eine blaue Robe von Etoffe Balzorine. |30) Ein ächt vergoldetes Armband. 
6) Eine Robe von Tulle Illuſion. 31, Ein Pettſchaft mit goldenem Thierkopf. 
7) Eine große Tiſchlampe von Bronze mit 32) Ein SEcharpe⸗Peking. 
weißer Glasglocke. 133) Ein Käſtchen, ein Schreibbüreau enthaltend. 
8) Eine dito. 34) 6 Paar feine Glacee⸗Handſchſchuh. 
9) Eine Wanduhr von Bronze. 35) Ein Opern⸗Perſpektiv. . 
10) Ein Nadelkiſſen und Schmuckhalter in Ge: 35 Eine biene mit Unterfaß von Bronce. 
ſtalt einer Krone von rothem Sammet . 5 
und Gold mit Steinen beſett. 35) Ein chineſiſches Käſtchen. 
11) Ein großes plattirtes Schreibzeug. 39) Eine Zuckerdoſe von rothem und vergol⸗ 
12) Eine Mantille⸗Echarpe. detem Glas. r 
13) Ein Pfeifengeſtell von Ebenholz und ro⸗ 40) Eine goldene Broche mit Perlen. 


them Sammet. 41) Ein Notizpüchel von Elfenbein mit Spiegel. 
14) Ein Collier, echt vergoldet, mit Steinen 42) Ein Briefbeſchwerer mit Porzellanfiguren. 
beſetzt. 43) Ein ächt vergoldetes Schlangenarmband. 


15) Ein Uhrhalter von Perlmutter. 

16) Ein Körbchen von Gold und rother Seide. 
17) Ein Pettſchaft von Elfenbein, einen Tür⸗ 
kenkopf darſtellend. 

18) Ein Paar Ohrringe mit weißen u. en 

erlen. 

19) Ein Ballbuch von Elfenbein mit Spiegel. 
20) Ein Flakon von geſtreiftemEryſtall mit Hold. 
21/ Ein großer engl. Porter⸗Becher von Zinn. 52) 


44) Ein geſticktes Batiſttaſchentuch. 
45) Eine kleine Toiletten⸗Pendeluhr. g 
46) Ein Riechfläſchchen von weißem Porzellan. 
47) Ein Kalenderrahmen mit Goldleiſten. 
48) Ein Uhrhalter von Eiſen. 5 
40) Ein Glaskäſtchen mit gemalten Blumen. 
50) Ein weiß geſtickter Halbſchleier. 
51) Ein Schreibzeug mit Elfenbeinfiguren. 
Ein Riechfläſchchen von blauem und ver⸗ 
goldeten Eryſtall. b 
Ein Collier, ächt vergoldet, mit ſchwarzen 
Steinen beſezt. BER 6% 
54) Ein Pettſchaft von emaillirtem Eryſtall. 
55) Ein Schlangen⸗Armband, ächt vergoldet. 
56) Ein Schmuckhalter, in Form eines Apfels, 
von Gold und rothem Sammet. 


2) Ein dito. e 
23) Ein Feuerzeug und Briefbeſchwerer von 53) 
Bronce, eine Kirche darſtellend. 
24) Ein geſticktes Battiſttaſchentuch. 
25) Ein Flakon von blauem Porzellan. f 


la 


N 
* 


einer Tulpe. 
61) 6 Paar feine Glacee⸗Handſchuhe. 

62) Ein Pettſchaft von grünem Erhyſtall. 
63) Ein Käſtchen von Polyranderholz mit me⸗ 
chaniſcher Figur. . 10 
64) Zwei ächt vergoldete Haarnadeln mit Stei⸗ 

nen beſetzt. 
65) Ein Ballbüchel von grünem Sammet. 
66) Eine gold. Broche in Form einer Schleife. 
67) Ein Eigarrenhalter von Perlmutter. 
68) Ein Paar vergoldete gegliederte Ohrringe. 
60) Eine geſchnittene Cocusnußſchaale. 
70) Ein geſtickter Halbſchleier. 5 
71) Ein Pettſchaft von grünem Eryſtall. 
72) Ein Käſtchen, ein Schreibbureau enthaltend. 
73) Ein Viſitenkartenrahmen. 
74) Ein Briefhalter von Marmor u. Bronze. 
75) Ein weißes Riechfläſchchen. 
76) Ein vergold: Collier mit gold. Schleife. 
77) Ein gegliedertes echt vergold. Armband. 
78) Eine Barege⸗Echarpe. 
79) Ein Tiſchchen von Elfenbein mit Elfen⸗ 
bein⸗Service. 
80) u Riechdoſe von blauem Cryſtall und 
old. 
81) Ein broncener Schmuckhalter. 
82) Ein echt vergold. Schlangen⸗Armband. 
83) Ein Porzellain⸗Blumenkelch. 
84) Ein Collier echt vergoldet mit blauer Kugel. 
85) Ein Briefbeſchwerer mit Elfenbein⸗Figur. 
86) Ein Petſchaft von blauem Eryſtall. 
87) Ein Paar vergoldete Ohrringe mit rothen 
Steinen. 
88) Ein Flacon von geſtreiftem Glas und 
vergoldet. 
89) Ein geſticktes Collier. n 8 
90) Eine echt vergoldete Broche mit geſchnit⸗ 
N tenen Steinen. 
91) Zwei Fruchtteller von grünem Porzellain. 
92) Ein Schlangen⸗Armband echt vergoldet. 
93) Ein Paar gegliederte echt vergoldete Ohr⸗ 
ringe. . — 5 


N 


94) Eine moderne lilas Ane 9 

95) Ein echt vergoldetes Collier mit Perlen 
beeſetzt. ; 
96) Eine Echarpe⸗Peking. 2 


97) Ein echt vergoldetes Armband. 
98) Eine Echarpe Barege. 


90) Ein geglitvertes echt vergeld. Armbanb. 
100) Eine moderne blauſeidene Schürze. 


Deffentliche Bekanntmachung. 
Am 23. Januar dieſes Jahres iſt del Nor. 
gens nach 8 uhr in dem Graben der Klein⸗ 


. 


Neue Musikalien für den Carneval. 


* 


burger Chauſſee auf Gabitzer Territorio ein der Schuhbrücke, erschien so eben: 


Lieblings-Contre-Tänze Ibrer Majestät der Königin 
Victoria von England 


1 nebst dem berühmten 


; Dulcamara - Polka, 


unbekannter männlicher Leichnam, mittelgroßer 
Statur, aufgefunden worden. Derſelbe war 
circa 40 und einige Jahre alt, hatte dunkel⸗ 
braune Kopfhaare und Augenbrauen, ein ova⸗ 
les Geſicht und unter dem Kinn einen ſchwärz⸗ 
lichen Bart, der ſich bis an die Schläfe zog, 
vollſtändige Zähne und ſonſt keine beſonderen 
Kennzeichen. 

Seine Kleidung beſtand in einem alten dun⸗ 
kelgrauen tuchenen zerriſſenen Oberrock, wel: 
cher mit ſchwarzem Sammtkragen und Sammt⸗ 
vorſtoß an den Aermeln, ſchadhaften Zeug⸗ 
knöpfen und in Aermela und Rücken mit Fut⸗ 
ter von grauem Kittei, auf den vordern und 
hintern Seiten mit zwei Taſchen, ſo wie mit 
einer Bruſttaſche verſehen war, in einem Paar 
lichtgrauen tuchenen zerriſſenen Beinkleidern 
mit zinnernen Knöpfen und zwei Ledertafchen, 
einer ſchwarzen Zeugweſte mit ueberſchlagkra⸗ 
gen, Zeugknöpfen und grauem Kitteifutter, 
einem zerriſſenen blaugrundigen gelbpunktirten 
Kattuntuch, einem weißleinenen Hemde ohne 
Zeichen und einem Paar einbälligen kalbleder⸗ 
nen ſchadhaften Halbſtiefeln, 
Seite mit Schnürlöchern beſetzt und auf den 


an der innern | der Statuten ıc., 


aus der Oper „Der Liebestrank 


von Donizetti für das Pianoforte 


arrangirt von Florian Olbrich. Preis 5 Sgr. 


Der Ballsaal. 


Album für 1845. 


Sammlung der neuesten und vorzüglichsten Gesellschafts-Tänze f. d. Pi anoforte, 


Enthält: 7 Galoppe, 5 Polka, 1 P 


onaise, 2 Walzer, 1 Länder, 1 Mazurka, 


1 Kegel. Quadrille, 1 Triolett, 1 Tempete,, 1 Erangaise und 1 Ecossaise à la Figaro 
von ®ibrich, Unverricht, Drescher, Bunke u. Anderen 15 Sgr. 

Vorstehende Tänze sind dieselben, welche gegenwärtig bei Bällen und 
andern öffentlichen Aufführungen des grössten Beifall finden, und deren 
Herausgube allgemein verlangt worden ist. 


Die Königl. 


Sächſ. cone. Lebensverſich⸗rungs⸗Geſellſchaft 
zu Leipzig, 


hat mir eine Agentur übertragen. Ich bin mit Vergnügen zu unentgeltlicher Verabfolgung 


Gleiwitz, den 30. Januar 1844. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Eupferschmiedestrasse Nr. 13, Eek 


Abſätzen mit Stiften beſchlagen. 

Diejenigen, welche im Stande ſind, über die 
perſönlichen Verhältniſſe des Leichnams Aus⸗ 
kunft zu geben, werden hiermit aufgefordert, 
dem hieſigen Königl. Inquiſitoriate ſchriftliche 
Anzeige zu machen, oder ſich zu ihrer Ver⸗ eröffnet habe. 
nehmung in dem Verhörzimmer Nr. 10 in⸗(— 
nerhalb 14 Tagen zu melden. Koſten werden 
nicht verurſacht. 

Breslau, den 25. Januar 1844. 

Königl. Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Die Steinbruch⸗Nutzung auf Granitplatten, 
Werkſtücke, Mauerſteine ꝛc., bei Ströbel am 
Zobtenberge, ſoll im Ganzen meiſtbietend auf 
mehrere Jahre in Zeitpacht ausgethan werden. 

Hierzu iſt auf Donnerftag den 22. Februar reiſen läßt 
a. c., Vormittags von 10 bis 12 uhr, in dem an, binnen 
hieſigen Amts⸗Lokale ein Termin anberaumt, ſerbiren 
wozu Bietungsluſtige hiermit eingeladen werden. x 

Die Bedingungen werden in dem Termine 
bekannt gemacht, und die Steinbrüche vor dem⸗ 
ſelben auf Verlangen örtlich vorgewieſen. 

Zobten, den 9. Januar 1844. 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 


Brau⸗ und Brennerei⸗ 
Verpachtung. 


Die Dominial⸗Brau⸗ und Brennerei der wehre, mit denen fie nicht ganz 


eigene Rechnung 


Nachdem ich am 1. September v. J. 


Mainz, d. 15. Jan. 1844. 


ich 


Zur gefälligen Beachtung. 


fo wie zur Annahme und Beförderung von Anträgen bereit. 


E. Frankl. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich aus dem Geſchäfte meines Va⸗ 
ters vollkommen ausgeſchieden bin, und mit heutigem Tage unter meiner Firma und für 


ein Commiffionss und Speditions⸗Geſchäft 


Breslau, den 27. Januar 1844. 


Louis Levy. 


aus meiner Weinhandlung den J. Bach von 


Oberingelheim, welchen ich bloß auf Bitten meiner Verwandten vor 2 Jahren aufnahm, aus 
Gründen ausſcheiden ließ, beehrte ich mich damals meine reſpektiven Herren Abnehmer durch 
Circulaire davon in Kenntniß zu ſetzen. Da aber inzwiſchen beſagter Bach von meinen ver⸗ 
ehrlichen Herren Abnehmern viele beſuchte und bei mehreren derſelben die für mich bewahrten 
Aufträge für ſich in Empfang genommen hat, 
früher bei mir geweſenen Commis Namens Leopold Bach aus SNereihen, den ich auch 
aus Gründen austreten ließ, für ſich unter der angenommenen Firma J. Bach u. Comp. 
welcher aber durch Vertrag bei mir ſich verpflichtet hat, vom 1. September 1843 
5 Jahren in keiner anderen Weinhandlung als Commis oder Reiſender mehr zu 
weshalb ich auch mein Recht bei dem großherzogl. Handelsgericht dahier unverzüglich 
geltend machen werde; ſo finde ich mich hiermit zu der öffentlichen Anzeige veranlaßt, daß 
obenbeſagte beide Bach ſo wenig als ein Dritter berechtigt ſind, für meine Firma Geſchäfte 
abzuſchließen, indem ich perſönlich die Aufträge von allen meinen geehrten Geſchäftsfreunden 
jetzt und ferner ſtets in Empfang nehmen werde. 


ſo wie auch derſelbe, wie ich höre, jetzt einen 


J. Oppenheimer, 


alleiniger Eigenthümer der Weinhandlung A. Oppenheimer 


Sohn u. Comp. 


Unterzeichneter findet ſich veranlaßt, an ſeine geehrten Abnehmer von Jagdgewehren aus 
der Fabrik von C. Crauſe in n die Bitte ergehen zu laſſen, ſolche Ge⸗ 
zufrieden geſtellt ſein ſollten, nur bei 


Herrſchaft Schnallenſtein, im Habelſchwerdter mir zu vertauſchen oder den Betrag dafür gleich wieder zurück zu nebmen, 
Kreiſe, und in Roſenthal belegen, iſt durch den da ein hieſiges bekanntes Handlungshaus, bei welchem 1 oder 2 ſolche Crauſe'ſche Ge⸗ 
Tod des frühern Pächters pachtlos geworden. wehre zufällig vertauſcht worden find, ſich erlaubt, dieſelben nur darum feinen 
Zur anderweitigen Verpachtung dieſer nebſt Beſuchern vorzuzeigen, um fie durch unfinniges Geſchwätz von der Kaufluſt 


dem hieſelbſt befindlichen herrſchaftlichen Wirths für ſolche Gewehre abzubringen. 
hauſe vom 1. April d. J. ſteht in der biegen | WIR b 3 5 
herrſchaftlichen Kanzlei Termin auf den 2bften 

Februar c., Vormittags 10 uhr an, und lie⸗ 


Theodor Robert Wolff, 


am Blücherplatz. 


N DEN, die Pachtbedingungen zur Einſicht 
ereit. 8 5 
Roſenthal bei Mittelwalde, den 18. Jan. 1844. 
Das Königl. Prinzl. Wirthſchafts⸗Amt. 
Auktion. 

Am 31ſten d. Mts., Vormittag 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles 
und Hausgeräthe, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 24. Januar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Subſcriptions⸗Einſadung. 

Auf Verlangen der Freunde der Poeſie gebe 
ich meine „Lyriſchen Poeſien“ in 2 Theilen 
Pacher 9 0 Der 55 Theil iſt im Drucke, 
welcher am 1. März c. beendet ſein wird, und 5 0 
enthält in 4 Abtheilungen: Jugend-, Liebes-, Masken Anzeige. 
Ruhm und Trauer ⸗ Gedichte. 8. 12 Bgn. Zu den bevorſtehenden Masken⸗Bällen ver⸗ 
Der 2. Theil wird bald darauf erſcheinen. Ich | fehle nicht hiermit anzuzeigen, daß ich dieſes 
lade daher zur Suhſcription hierauf ein, und Jahr eine ſehr bedeutende Auswahl der ele⸗ 
erſuche die reſp. Subſkribenten ergebenſt, auf ganteſten Anzüge für Herren und Damen, 
dieſes Werk, welches bei mir (wohnh. Ketzer⸗ nach den neueſten Zeichnungen angefertigt und 
berg Nr. 32) und in allen Buchhandlungen] ſolche nach Verhältniſſen billig verleihe. 5 
zu haben ſein wird, auf das betreffende Ver⸗ Q. Walter, | 
zeichniß, welches circulirt, geneigteſt zu ſub⸗⸗ Ohlauerſtraße Nr. 77, in 3 Hechten. 
feribiren. Der 1. Theil koſtet 20 Sgr., der Ein Hauslehrer, welcher die nöthigen Gym⸗ 
2. Theil 10 Sgr. Der Ladenpreis dürfte hö⸗ naſtalkenntniſſe beßtzt, um Knaben für Sekunda 
her ſein. 5 vorzubreiten und des Franzöſiſchen mächtig iſt, 

Ferd. Lier. 


Das Haupt⸗Depot 


W. 


theilhafte Einkäufe und direkte Sendungen in 


Das Nähere zu erfragen bei Herrn Profeſſor 
Haaſe, Bürgerwerder Nr. 7. 


wird für eine Stelle in Weſtpreußen geſucht. 


ächter Havanna⸗, Bremer und 
Hamburger Cigarren. 
von Leopold Neuſtädt, 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 30, 
vorm. Friedrich Scholz u. Comp., 


Verlanfen 
hat ſich am Sonnabend den 27, d. M. ein 
großer ſchwarzer Bull⸗Dogg mit geſtutzten Oh⸗ 
ren und gelbem Halsband; wer denſelben im 
Comptoir Junkernſtraße Nr. 19 abliefert, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung. 


offerirt abgelagerte gute Cigarren zum] Ein tüchtiger Wirthſchafts⸗Beamte 


Preiſe von AO bis 50 Thalern, 
zur geneigten Abnahme. 


wird von Oſtern c, ab auf die Herrſchaft Hal⸗ 
bendorf bei Oppeln gewünſcht. Nur vollkom⸗ 
men ſich fähig fühlende Subjekte, der polni⸗ 


Den letzten Transport beſten, friſchen, Ein Halbendorf, oder den 5. Februar c. in 
wenig geſalzenen Aſtrachaner Winter⸗ . Breslau, im Hötel de Silesie melden. 


Caviar, fo wie auch Zucker⸗Erbſen 4% 
empfing und offerirt zu den billigften x 
O Preiſe: S. Moſchnikoff, © 
Fo Schuhbrücke Nr. 70. & 
ch eee eee eee 
Nikolaiſtraße Nr. 78 iſt zu vermiethen und 
bald zu beziehen für einen einzelnen Herrn 
ein kleines Zimmer im Hofe par terre, 
; 7 73 


Leopold v. Böhm. 


Hinter⸗Häuſer Nr. 10, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Einga⸗ 
ben, We und Gefuche, 
Inventarien, Briefe und Kon⸗ 
trakte angefertigt. 5 


7 
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Die ueu etablirte Baumwollen⸗, Band⸗, 
Spitzen-, Zwirn⸗, Strickgarn⸗, Baumwollen⸗ 
und Weiß⸗Waaren⸗Handlung des 


E T z, 


Schuhbrücke Nr. 66, in der Nähe der Albrechtsſtraße, neben der 
Caviar⸗Handlung des Hru. Moſchnikoff, Bi 
erlaubt ſich, einem geehrten Publikum ihren Beginn der neu eingerichteten und vollſtändig 
aſſortirten Handlung mit dem ergebenſten Bemerken anzuzeigen, daß ſie durch perſönlich vor⸗ 


Publikum zu ſchenkende Vertrauen in jeder Beziehung, ſowohl durch reele Waare, prompte 
Bedienung und möͤglichſt billigſte Preiſe zu rechtfertigen ſich beſtreben wird. 


Ein in den beſten Fahren ſich beſindender 


| thätiger Mann, welcher im kaufmänniſchen 


Geſchäft geübt iſt, ſucht bald oder Termino 
Oſtern hierorts ein Engagement in dieſem 
Fach; nöthigenfalls kann derſelbe auch eine 
mäßige Caution ſtellen. Offerten werden un⸗ 
ter der Adreſſe A. B. poste restante Bres⸗ 
lau erbeten. 


Bette Verkauf. 
Ein ganz neues Gebett iſt zu verkaufen, 
wobei ein Flaumfeder⸗Kiſſen iſt. Das Nähere 
Stockgaſſe Nr. 18, par terre. 


Schöne Meſſiner Eitronen 
und Aepfelſinen, 
neue Kranz: Feigen und 
Carobe 
offerirt zu den billigſten Preiſen: 
L. H. Gumpertz, 
Blücherplatz Nr. 12. 


Zu verfaufen 
zwei Wagenpferde, Rappen. Näheres Wall: 
14, erſte Etage. 


Beachtenswerthes. 


Wegen Mangel an Raum ſtehen circa 1200 


Quart diesjähriges reines, friſches Gänſefett 


zu außerordentlich billigem Preiſe bei mir zum 
Verkauf. Ich zeige es daher meinen reſp. Ab⸗ 
nehmern zur Nachricht hiermit an. 


Wittwe Scheftel, 


Hinter häuſer R. 23. 


Stand geſetzt iſt, das ihr von einem 5 


Verkauf eines Gerberei⸗Grundſtücks. 
Mein hierſelbſt ſehr gut gelegenes, ausge⸗ 
dehntes, und auch, hinſichtlich des Waſſerüber⸗ 
fluffes, jeder Vervollkommnung fähiges Ger⸗ 
berei⸗Grundſtück, bin ich Willens, mit oder 
ohne einer zuſammengelegten Roß⸗Loh⸗Mühle 
und einer Wind⸗Loh⸗Mühle, zu einem ſehr ſo⸗ 
liden Preiſe aus freier Hand zu verkaufen. 
G. A. Tießler, in Frauſtadt, 
im Großherzogthum Poſen. 


Die größte Auswahl 


Larven 


offerirt zum Wiederverkauf als auch zum 
eigenen Gebrauch zu den billigſten Preiſen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


— — 


— 


Schoͤnen Caroliner, 


Javg⸗, Patna⸗ und 
Bengal⸗Reis 


offerirt in Partien und ausgewogen billigſt: 


L. H. Gumpertz, 


Blücherplatz Nr. 12. 


Ein gebrauchtes, tafelförmiges Goktaviges 
Mahagoni⸗Inſtrument, von fhönem Ton und 
ſehr gut gehalten, iſt ſehr billig zu verkaufen 
Reuſcheſtraße Nr. 45, im Hinterhauſe. 

Ein Gewölbe ift Carlsſtraße Nr. 17 
zu vermiethen, Oſtern zu beziehen. 

Das Nähere beim Eigenthümer daſelbſt, 
eine Treppe hoch. 

Zu vermiethen iſt 

Nr. 4 und 5 Breite Straße, 
im Seiten⸗Gebäude, eine freundliche Wohnung 
aus 2 Stuben, Kochſtube, Kabinet nebſt Bei⸗ 
gelaß von Oſtern ab. 


Wohnungs⸗Geſuch. 


Eine innerhalb der Stadt gelegene Woh⸗ 
nung von 3—4 Stuben ꝛc. wird zu Oſtern 
zu beziehen geſucht. Näheres Urſulinerſtr. Nr. 
6, eine Stiege. 

Angekommene Fremde. 

Den 28. Januar. Goldene Gans: Herr 
Reichsgraf v. Hochberg a. Fürſtenſtein. HH. 
Kaufl. Hoffmann a. Frankfurt a. M., Gebr, 
Anderſch a. Poſen. Hr. Entreprenneur Ehlert 
a. Berlin. HH. Part. Alexander u. Theo phil 
Mniewski a. Verfailles, — Weiße Adler: 
Hp. Gtsb. Gr. v. Dyhrn a. Reeſewitz, Heine 
a. Kunzendorf. HH. Ob.⸗Amtl. Mentzel aus 
Kottwitz, Burow aus Karſchau. Hr. Kaufm. 
Petſchke a. Frankfurt a. O. Hr. Lieut. Kul⸗ 
mitz a. Schweidnitz. — Hotel de Sfleſie: 
H. Kaufl. Schley a. Magdeburg, Steinbach 
a. Frankfurt a. M. Hr. Ob.⸗Amtm. Stein⸗ 
barth a. Bürgsdorf. Hr. Gtsb. v. Roſenberg 
a. Puditſch. — Drei Berge: Hr. Gutsb. 
Biebrach a. Schönbach. HH. Kaufl, Keil u. 
Nettelhorſt aus Leipzig. — Blaue Hirſch: 
Fr. Gutsb. Gr. v. Uszewska a. Wilna. Hr. 
Gtsb. Graf a. Biſchdorf. Hr. Oekon. Peſchel 
a. Bertholdsdorf. — Deutſche Haus: Hr. 
Fabr. Pätzold a. Glogau. Hr. Kfm. Richter 
a. Hamburg. — Zwei goldene Löwen. Hr. 
Gtspächt. Fritſche a. Neudorf. Hr. Glashüt⸗ 
tenbeſ. Ebſtein a. Czarnowanz. — Hotel de 
Saxe: Hr. Bürgermeiſter Thalheim a. Oels. 
— Königs-Krone: Hr. Kaufm. Bartſch a. 
Reichenbach. — Weiße Storch: Hr. Guts⸗ 
pächter v. Borzyſty a. Gniadzdow. — Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Fabr. Albert a. Langenbielau. 
— Weiße Roß: Hr. Gutsb. Schneider a. 
Fürſtenau. Hr. Rent. Szenkolowski a. New⸗ 
York. — Goldene Baum: Hr. Oekonom 
Bratke a. Brechelshof. 

Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 5: Hr. 
Paſtor Grandke a. Herrmannsdorf. Hr. Kfm. 
Winkler a. Landeshut. 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 29. Januar 1844. 


Geld- Course. Briefe, | Geld, 
Holländ. Rand-Dueaten — u 
Kaiserl. Ducaten m 
Friedrichsd’or .- » - ve +» — 113 ¼ 
Louisd' org 111% 2 
Polnisch Courant — . 
polnisch Papiergeld . .. . . » 9% De} 
Wiener Banco-Noten & 150 Fl. | 105%, | — 

Zins- 
Effecten-Course, fuss. 
Staats-Schuldscheine sy, | 10256| — 
Seehdl.-Pr.-Schemea50R. | — Wu — 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3 ½ | 1 | — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% 96 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr. 4 4 105% — 
dito dito dito [374 1005 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3¼ | 1014| — 
dito dito 500 R. 3½% 101 /¼ [ — 
dito Litt. B. dito 1000 . 4 1056 — 
dito, dito 500 R. 4 105% ] — 
dito dito 3% 101% — 
Eisenbahn - Actien 0/8. 4119 — 
dito dito Prioritäts- | 4 104? — 
dito dito Litt. B. 4 115 114 
Freiburger Eisenbahn-Act. 4 — 118 ½ 
Märkisch Nieder-Schles. } 
Eisenbahn-Actien 114 — —. 
Dis contro 4% — 


